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Ein weiteres Biindel von Hinweisen
auf volkskundliche Biicher aus den letzten Jahren

Von Robert Wildhaber, Basel

Eine Reihe von Zuschriften auf meine letztjihrigen Biicherhinweise! haben mich
aufgefordert und ermuntert, weitere solche Zusammenstellungen aus ganz Europa
vorzulegen, da die Schweiz doch immer noch der Boden sei, von dem aus sich
das am leichtesten machen lasse. Ich komme diesem Wunsche umso lieber nach, als
mir seither noch einige Biicher nachtriglich zu Gesicht kamen, die eine Erwihnung
unbedingt verdienen. Was die Auswahl angeht, méchte ich ausdriicklich betonen,
dass es sich nur um solche Biicher handelt, die ich selbst kenne und in den meisten
Fallen auch selbst besitze. Wo ausnahmsweise der Titel eines mir unbekannten Buches
aufgefihrt ist, werde ich das besonders vermerken. Meine Zusammenstellung kann
also nicht Anspruch auf Vollstindigkeit erheben; ich hoffe nur, wenigstens die wich-
tigsten Arbeiten erfasst zu haben, kann aber auch dafiir nicht garantieren. Im grossen
und ganzen habe ich mich auf Biicher beschrinkt, doch finden sich auch einige Artikel
aus Zeitschriften erwihnt, die ich aus irgendwelchen Griinden nus mit Bedauern ver-
misst hitte. Es ist klar, dass eine eigentliche Gtenzlinie hier schwer zu zichen ist, und
ich mochte nachdriicklich betonen, dass meine Auswahl in keinem Fall eine Wertung
darstellen soll.

Leider muss ich auch diesmal meine Ubersicht mit einem nicht ganz erfreulichen
Beginn erofinen. Wenn ich das letztemal vom dritten Band der von der CIAP heraus-
gegebenen Internationalen Volkskundlichen Bibliographie gesprochen habe - dem-
jenigen fiir die Jahre 1948 und 1949 —, so muss ich zu meinem Bedauern feststellen,
dass das schon lingere Zeit druckfertige Manuskript immer noch Manuskript geblie-
ben ist; es steht jedoch zu hoffen, dass es bald gedruckt werden kann. Ebenso hofft die
Deutsche Akademie der Wissenschaften in Berlin, mit der Drucklegung des geplanten
Uberbriickungsbandes 1937/1938 noch in diesem Jaht beginnen zu kénnen, aber die
Verhandlungen sind leider noch nicht zu einem Abschluss gelangt.

Um so etfreulicher ist es, auf einige nationale Bibliographien hinweisen zu kdnnen,
die wenigstens einen gewissen Ersatz bieten; allerdings konnen sie eine ideale inter-
nationale Bibliographie nie vollig ersetzen, da ihre Ziele durchaus andere sind. Aus
ganz hervorragender Kenntnis des Gebietes heraus hat Jorge Dias einen Bosguejo
histdrico da etnografia portuguesa (seguido de uma Crinica dos trabalhos publicados desde 1939 a
1951)? geschaffen. Auf den historischen Uberblick, fir den wir Dias Dank wissen,
folgt eine kritisch sichtende Bibliographie. Indices iiber Autoren und Sachen etleich-
tern die Bentitzbarkeit. Besonders rege ist die vlaemische Kommission fiir Volks-
kunde in Belgien, die in drei grésseren Jahtbiichern die Zeitspannen 1940-1948, 1949
-1950 und 1951% bibliographisch bis in Einzelheiten erfasst; erfreulicherweise hilt

1 SAVk 48 (1952) 99-125.

2 Coimbra, Casa do Castelo, 1952. 79 S.

3 Nationale Commissie voor Folklore, Vlaamse Afdeling. Jaarboek 1I, 1940-1948;
III, 1949-1950; IV, 1951. Brussel, Ministerie van Openbaar Onderwijis (155, Wet-

straat), (1950), 1951 und 1953.
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sie sich in ihrem Einteilungsschema ziemlich an die Internationale Volkskundliche Bi-
bliographie, die ihrerseits einige Anregungen der vlaemischen Kommission in den
zukinftigen Binden zu iibernehmen gedenkt. Der Band 1949-1950 gibt als Einleitung
eine Liste der belgischen Museen, die sich selbstindig oder in Abteilungen mit
Volkskunde befassen. Wir mochten Interessenten vor allem auf diese Liste aufmerk-
sam machen. Mit gewohnter Zuverlissigkeit bringt R. S. Boggs seine Folklore Biblio-
graphy for 1951t. Wer sich iiber die amerikanische, vor allem iiber die siidamerika-
nische Volkskunde orientieren méchte, muss unbedingt zu den Bibliographien von
Boggs greifen. Die Sachgiiter sind in der vorliegenden Ausgabe fiir 1951 gegeniiber
friheren Jahrgingen stirker beriicksichtigt. Auch sonst sind gewisse Verinderungen
gegeniiber dlteren Jahrgingen festzustellen. Wihrend frither als ideal eine Bibliogra-
phie raisonnée erstrebt war, verbunden mit manchmal sehr ausgeprigten Werturteilen,
ist diesmal eher eine vollstindige Bibliographie verwirklicht, wobei bei den wich-
tigeren Artikeln eine sehr knappe (aber nicht wertende), reine Inbaltsangabe von
ungefihr einer bis fiilnf Zeilen beigefiigt wird. Die miterwihnten europdischen Auf-
sitze und Biicher sind insofern etwas ungliicklich, als sie einfach die Titel darstellen,
die dem Herausgebet — wohl mehr zufillig als planmissig — gerade zur Verfiigung
standen; sie geben somit ein etwas verzerrtes Bild europiischen Schaffens. Hingegen
gibt es meines Wissens keine andere Bibliographie, die in so vorziiglicher Weise die
volkskundliche Literatur der Siedler (und damit der gegenseitigen Beecinflussungen)
einbezieht. Fiir ein siidamerikanisches Land, fiir Chile, hat Eugenio Pereira Salas
eine eigene Bibliographie? geschaffen. Der Vetfasser bietet zuerst einen knappen
geschichtlichen Uberblick tiber das Studium der folklore in seinem Lande; nachher
gibt er uns eine Liste von 1289 Nummern, die sich mit chilenischer Volkskunde
seit thren Anfingen bis 1951 befassen. Die Anordnung geschieht nach Sachgebieten
(ein Verfasser-Register fehlt leider), wobei selbstverstindlich ein ganzes Kapitel der
einheimischen, araucanischen Volkskultur gewidmet ist. Wir sehen ja allmihlich im-
mer klaret, wie wichtig und bedeutsam in alten und neuen Kolonial-Lindern der Kon-
takt der europiischen mit der eingesessenen Kultur far beide Teile werden kann. Die
sildamerikanischen Linder haben hieriiber eine Literatur entwickelt, die uns zum
gréssten Teil unbekannt geblieben ist; eine Bibliographie wie diejenige von Pereira
Salas erschliesst uns wenigstens die Moglichkeit, uns mit diesen Gebieten bei Bedarf
ohne langes und zeitraubendes Suchen beschiftigen zu kénnen. Es ist nur zu be-
dauern, dass sich in mehrsprachigen Werken oft stérende Druckfehler einschleichen.

Zur Stellung der Volkskunde zu anderen Disziplinen, zu ihrer Arbeitsweise und
ihren Problemen sind ebenfalls einige bedeutsame Aufsitze erschienen. Fiir Hanns
Kotens Volkskunde in der Gegemwart® und Ernst Burgstallers Fragewerk u den volks-
kundlichen Karten. Durchfiibrungsbericht gum ersien Fragebogen* mochte ich auf Bespre-
chungen verweisen. Schon lange angekiindigt, aber in der Herausgabe immer wieder
verschoben, ist ein Buch von M. Maget Guide d’étude directe des comportements culturels®.
Richard Weiss hat die Kulturgrenzen und ibre Bestimmung durch volkskundliche Karten®

1 In: Southern Folklore Quattetly 16 (1952) 1-78.

2 Guia bibliogrifica para el estudio del folklore chileno. Instituto de Investigaciones
musicales, Universidad de Chile, 1952. 112 S.

3 Graz 1952. Meine Besprechung in: SAVk 48 (1952) 249f.

% Linz 1952. Meine Besprechung in: SAVk 48 (1952) 250f.

5 Paris, Ed. Civilisations du Sud, rue de Lille 5.

6 Kulturgrenzen und ihte Bestimmung durch volkskundliche Karten. In: Studium
Generale 5 (1952) 363-373.
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neu aufgegriffen und dabei dem objektiven Kulturraum den subjektiven Heimat-
raum gegeniibergestellt, der von aussen gesehenen Kulturgrenze die von innen er-
lebte Grenze des «Eigenartigkeitsbewusstseins». Uber die volkskundlichen Riicksugsge-
biete in Europa hat Ernst M. Wallner! einen guten, reich belegten Aufsatz geschrieben,
worin et — in grossen Riumen gesehen — das Wesen und den heutigen Bestand dieser
Gebiete in Eutopa zu erfassen sucht.

Was Gesamtibetrsichten iber Linder, Landesteile und auch kleine Gebiete
angeht, sind verschiedene Werke aus fritherer und jungster Zeit aufzufithren. Das
erste Buch, das ich erwihne, gehort allerdings nut scheinbar hieher; es stammt von
Violet Alford und trigt den Titel lutroduction to English Folklore®. Falls jemand auf
Grund des Titels eine «Einfiihrung in die englische Volkskunde» erwarten sollte, wie
es auch der Schreibende getan hatte, so wird er sich griindlich enttiduscht sehen. Das
erste Kapitel, das eine Erklitung dessen versucht, was Volkskunde ist, wire besser
ungeschrieben und ungedruckt geblicben; es heisst da z.B. (8. 12£.): “We must rea-
lise too that folklore is not an exact science. What is believed by one generation is
thrown aside by the next, only to make a come-back under different conditions once
more”; es werden also Ausiibung und Betrachtungsweise schlicht einander gleichge-
setzt und miteinander verwechselt. Oder: «Volkskundey ist das, was das Volk sagt,
wenn es eine Art « Trachtenbewegungy meint; “Serious workers now prefer to speak
of ethnologie” (S. 3). Erheiternd und doch wieder betriiblich wirkt es auf uns, wenn wir
von “the neo-Latin speech of the Engadine” lesen (S. 15). Nach diesem vollig vetun-
gliickten Einfithrungskapitel folgt ein Abschnitt iiber Jahreslauffeste. Wie das gemacht
wird, erhellt am besten datraus, wie die Vetfasserin beschreibt, ihr Ideal sei ein spa-
nisches Dotf, das extra fiir eine Ausstellung in Barcelona 1929 gebaut wurde, zusam-
mengestellt aus allen Teilen des Landes; ein solches «Zusammenwurfdorf» schwebt
ihr nun vor, wenn sie englische Feste beschreibt. Wir wissen also nie mit Sicherheit,
ob ein geschilderter Brauch nun eine Konstruktion aus allerhand Einzelteilen ist oder
zufillig wirklich an einem Otrt als solcher vorkommt. Die aus den Pyreniden, aus der
Schweiz oder aus aussereuropdischen Primitiv-Vélkern (nebenbei: eine hiibsche
Gleichsetzung!) angefithrten Parallelen sind leider ebenfalls nicht verwendbar fiir se-
riése Betrachtungen. Es ist schade, dass Miss Alford nicht ausschliesslich sich auf die
Beschteibung von noch heute ausgeiibten Ténzen und tanzihnlichen Volksschau-
spielen beschrinkt hat; das ist ein Gebiet, das sie beherrscht und wo sie héchst an-
schaulich schildern kann. Alles andete an diesem Buch ist leider nicht zu verwenden,
so gut und sympathisch es auch gemeint scin mag. Die Anhidnge tiber Mirchen, Amu-
lette und Segen dienen offenbar nur dazu, um der Bezeichnung “English Folklore™
im Titel des Buches etwas eher gerecht zu werden.

Von ganz anderem Gehalt ist ein Buch, das man mit Freuden nicht nur erwihnt,
sondern recht lebhaft zur Lektiire empfehlen kann: Alwyn D. Rees, Life in a Welsh
Countryside. A Social Study of Llanfibangel yng Ngwynfa3. Es ist die Beschreibung einer
modernen Gemeinde in Wales, wie sie heute ist, mit all den Umwandlungen der Zwi-
schenkriegs- und Nachkriegsjahre, gesehen im wesentlichen vom soziologischen
Standpunkt aus. Die betreflende Gemeinde ist Streusiedlung mit Einzelhofen, im Hoch-
land von Wales: drei kleine Hiusergruppen mit Schule, Kirche, Pfarrhaus, Vereins-
haus, Verkaufsliden und einer Wirtschaft. Die behandelten Abschnitte berithren die

1 In: Studium Generale 3 (1950) 246-254.
2 London, G. Bell and Sons Lid., 1952. 164 S.; 8 Tafeln. 12/6.
3 Cardiff, University of Wales Press, 1951. 188 S., ill. 12/6.
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heutigen landwirtschaftlichen Verhiltnisse; der alte Dotrfhandwerker ist verschwun-
den; blosses Flicken und Reparieren ersetzt ihn. Haus und Hof zeigen mit ihren
vielartigen Grundrissen die moderne Entwicklung (frither kamen noch vor: Haus-
bau in einer Nacht, Axtwutf fiir den Grundbesitz). Der Verfasser weist nach, dass
Hochzeiten in den Monaten am hiufigsten geschlossen werden, in denen die Farm-
arbeiten gering sind und wo gerade vorher die grossten Bargeldbetrige hereinka-
men. Die Familie ist “the unit of economic production. The family farm is the basic
institution of the Welsh countryside” (S. 60). Bedeutsam wird die Entwicklung der
Dienstbotenfrage fiir einen modernen Bauernhof, da die staatliche Gesetzgebung sie in
etwas ungeschickter Weise zu regulieren sucht. Einkommen und Taschengeld der
einzelnen Familienmitglieder werden untersucht. Ferner werden erértert: die Knaben-
schaft, d.h. die Gruppen der unverheirateten Minnet, und in Verbindung damit Wer-
bung, Kiltgang und Nachtfreierei (frither gab es dafiir Beispiele), Verlobung und
Hochzeit (allerdings nicht auf das Brauchtiimliche bezogen). Der Verfasser geht den
soziologischen und psychologischen Griinden fiir Nachbarschaften und Nachbarhilfe
nach. Die Religionsausiibung fillt in seinen Themenkreis, insoweit sie soziologisch
fir das Gemeinwesen interessant ist; das gleiche gilt fiir Unterhaltungen und gesell-
schaftliche Anlisse, hauptsichlich der jungen Generation. Es kann aber heute noch
festgestellt werden (allerdings im Ubergang und Verschwinden): “the maintenance
of a pattern of community life which is specially adapted to a scattered habitac” (8.
162). Das wird auf ausserordentlich anregende Art und Weise gezeigt, unterstiitz:
durch moderne statistische Angaben, die nicht mehr nur reine Zahlen sind, sondern
durch Erklirungen sinnbezogen werden.

Von etwas anderer Art ist ein Buch, das ebenfalls ein kleines Gebiet in Wales da-
stellt: Hugh Evans ist der Verfasser; 1931 schrieb er ein Buch in walisischer Sprache
Cwm eithin, das dann 1948 in einer englischen Ubersetzung unter dem Titel The
Gorse Glen erschien. Es gibt persénliche Erinnerungen an eine entschwundene und
entschwindende Zeit, an das Leben im Dotf und auf dem Land, an Haus- und Heim-
industtien, an das Brauchtum der Gegend und an die religiése Gebundenheit. Es ist
ein liebenswiirdiges, frisch geschriebenes Buch, das aus eigener Anschauung heraus
die erlebte Vergangenheit darstellt mit einer grossen, wertvollen Menge von kleinen
Einzelziigen. In dhnlicher Art geschildert ist das benachbarte Cornwall durch A.K.
Hamilton Jenkin, in Cormwall and its People®. Sein Buch setzt sich aus drei grossen Auf-
sitzen zusammen, die zuerst einzeln erschienen (1932, 1933 und 1934) und dann 1945
zum erstenmal gesammelt gedruckt wurden. Ein dusserst sorgfiltiger Index erschliesst
den unglaublichen Reichtum an hochst interessanten Einzelheiten, die hier vereinigt
sind. Der erste Aufsatz bietet uns Landratten kaum die noétigen Parallelen; dafir
fiuhrt er uns in lebhaft-anschaulichen Schilderﬁngen Berufe, Betitigungen und
Lebensweisen vot, von denen wir recht wenig wissen: den Schmuggel zur Sce (der
chrenhaftes Gewerbe war, dem viele Bewohner in Cornwall notgedrungen nachgehen
mussten, wenn sie nicht verhungern wollten), Wracke und Strandgut (ein rechtlich
hochst interessantes Thema, allerdings mit Seiten, die reichlich abstossend sind) und
Seefischerei. Der folgende Aufsatz befasst sich mehr mit religiésen und soziologischen
Problemen; es finden sich hiet auch instruktive Bemerkungen zum Volksschauspiel,
zu Begribnissen und zu Mirkten. Der letzte Aufsatz ist volkskundlich von besonders
grossem Interesse; er ist betitelt: “Cornish Homes and Customs’; seine Themen-

1 Liverpool, The Brython Press, Hugh Evans & Sons, 1948.
2 2nd impression. London, J. M. Dent & Sons, 1946. 487 S.; ill.
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kreise konnen hier nur angedeutet werden: Haus und hiusliche Arbeit (Feuerstitte,
Beleuchtung; auch Volksmedizin), Nahrung, Erntebriuche und Jahreslauf (Weih-
nachtslieder, Guise Dance, Maibriuche) und Briuche, die typisch sind fiir einige
wenige Ortschaften. Das Buch will nicht eine systematische Darstellung sein, sondern
eine aus reichen Kenntnissen geschopfte, anregende und angenehm lesbare Schilde-
rung, in der Art etwa, wie sie Ludwig von Hoérmann fiir das Tiroler Volksleben ge-
schrieben hat.

Ein weiteres der keltischen Linder, in dem auch heute noch vieles sehr unberiihrt
und altertiimlich anmutet, Irland, hat mehtrere Darstellungen gefunden. Eine davon
stammt von Thomas H. Mason!. Der Autor kennt die meisten irischen Inseln aus
mehtfachen Aufenthalten; et schildert, was er auf ihnen etlebte; er erzihlt von Leuten
und ihrer Art, von ihrem Glauben und Aberglauben. Dabei fillt manches ab fiir unsere
Kenntnis von Brauchtum, Atbeit und Geriten. Das Buch ist allerdings nicht fiir den
Volkskundler geschrieben: es hat deshalb auch kein irgendwie brauchbares Register,
und man muss sich alle Einzelheiten selbst herausfinden. Ganz hervorragend schén
aber sind die beigegebenen Photos, die vom Autor selbst stammen. Einen besonders
nachdriicklichen Hinweis verdienen zwei Werke von E. Estyn Evans; das erste heisst
Irish Heritage®. Das Buch kann sehr gut mit Riitimeyers Ur-Ethnographie verglichen
werden; wihrend dieser die Einzelheiten seht griindlich und eingehend beschreibt,
gibt jenes einen hervorragenden Uberblick iiber die Gesamtkultur, im wesentlichen
des englisch-protestantischen Nordirlands, insoweit sie Erbe alter, meist prihisto-
rischer Zeiten ist oder wenigstens sein kénnte. Auch dieses Irland ist rasch im Vet-
schwinden begriffen, immerhin sicht sich der Verfasser zu der Bemerkung verpflichtet
(S. 2): “The Ireland I am writing about is one which is passing away, and some of the
customs and tools described and illustrated in the following pages have almost entirely
gone, but I have learnt that it is rarely safe to use the past tense in writing about Irish
matters. I have more than once come across customs which were described as dead half
a century ago: the old ways are an unconscionable time a-dying”. Wir wiirden diese
Bemerkung ohne weiteres auf die Schweiz iibertragen kénnen; auch weitere Sitze des
Verfassers finden in uns verstindnisvolle Leser, so, wenn er beklagt, dass die nétigen
Einzelstudien zur wirklichen Verbteitungskenntnis von Geriten und auch Briuchen
noch sehr oft mangeln, wobei er ohne weiteres zugestehen muss (S. 5/6): “It would
need a separate commission, backed by folk museums on Scandinavian lines, to study,
collect and preserve representative examples of the crafts and industries of rural Ire-
land . .. [S.7:] We need maps of house-types and styles of furniture, of farm imple-
ments and the lay-out of fields and fences, of boat-types, of dialects and superstitions,
and so on; and we must study these distributions both against the physical and spiri-
tual environments of Ireland and against the wider background of their overseas
connexions”: in knappen Worten der Sinn der Atlaskarten und das Bediirfnis da-
nach, aber auch das Hineinstellen dieser Karten in grossere Zusammenhinge! Noch
einmal, an anderer Stelle (S. 114): “A spade map would throw light on many aspects
of rural history and geography, but these humble matters do not engage the atten-
tion of our educationalists” (Wie sehr gilt die Wahrheit dieses Satzes wohl fiir viele
Linder!). Und gerade fiir Irland scheinen dem Verfasser diese Sachen sehr wichtig zu
scin, denn — so sagt er (S. 111) —: “Small things, whether we consider vehicles, live-

1 The Islands of Ireland. Their Scenery, Life and Antiquity. 3rd ed. London,
Batsford, 1950. 135 S.; 160 fig.

? Irish Heritage. The Landscape, the People and their Work. Dundalk, 1949 (6th
impression). 190 S.; ill.
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stock, fields or villages, seem to characterize Ireland”. Bauernarbeit und Gerite, Haus
und Stall, Aussaat und Ernte, Torfstechen und Seetangsammeln, Briuche und Kulte
werden behandelt, wobei der Verfasser betont, dass er nur eine Einfihrung geben
wollte, weshalb er auf wissenschaftliche Verweise vetzichte; diese seien einer még-
lichen spiteten Publikation aufbehalten. Wir mochten hoffen, dass diese Publikation
auch wirklich erfolge, denn dann hitten wir wohl eines der anregendsten Biicher nicht
nur tiber Itland, sondern tiber kulturelle Zusammenhinge und Traditionen durch Jaht-
hunderte und Jahrtausende hindurch. Zum Schluss mochten wir nur noch die sehr gu-
ten und klaren Zeichnungen und die beigegebenen Phototafeln nachdriicklich erwih-
nen. Im grossen und ganzen wiirden wir sagen, dass wir das Buch weniger als Ein-
fithrung, denn als zwar knappe, aber hochst anregende Zusammenstellung von iiber-
legenen Betrachtungen sehr empfehlen kénnen. Das zweite der Biicher von Evans
trigt den Titel Mourne Comntry'. Wihtend «Irish Heritage» sich noch mit ganz Irland
befasste, bietet «Mourne Country» einen Uberblick tiber ein kleines Gebiet in Nord-
irland, an der Ostkiiste gelegen. Der Verfasser ist Geographie-Professor an der Uni-
versitit Belfast; sein Buch ist eine «géographie humaine» nach der besten franzésischeu
Tradition: wir sehen Landschaft und Mensch in ihren Becinflussungen und Wechsel-
bezichungen. «Reine» Volkskunde, im engen Sinne des Wortes, werden wir von einer
solchen Darstellung wohl mit Fug und Recht nicht erwarten diirfen, aber wir htren,
wie die Menschen dort wohnen und arbeiten, mit was sie sich beschiftigen, wie sie
sich mit der Umwelt auseinandersetzen. Es sind vor allem die Kapitel tiber Land-
wirtschaft, Viehzucht, Seetang-Verwertung, Fischfang, Steinbriiche, Hausierer und
Haus und Hezd, die uns eine ganze Menge von wertvollem Material und Einzelbeob-
achtungen vorlegen. Dabei ist besonders hervorzuheben, dass der Verfasser auch auf
die rechtlichen Verhiltnisse (Besitz; Verteilung des Fanges etc.) eingeht, allerdings
leider nicht immer mit der Beantwortung all der Fragen, die der Volkskundler gerne
gelost sahe. Dem Buche sind instruktive Zeichnungen — meist von Getiten — des Ver-
fassers beigegeben, daneben schéne Farbenaufnahmen der Landschaft. Das letzte der
itischen Biichet, das wit gerne in diesen Zusammenhang stellen moéchten, stammt
von Jeanne Cooper Foster, Ulster Folklore®. Es bietet cine Sammlung tber Sitten
und Briuche, iiber Aberglauben und Volksmedizin aus einem Gebiet in Europa, das
bestimmt noch zu den altertiimlichsten gehdrt, das aber sehr rasch einer Wandlung
entgegengeht: aus dem zu Grossbtitannien gehorenden Notdirland, der Grafschaft
Ulster. Die Verfasserin betont, dass es nicht ihr Bestreben sei, hiemit eine wissen-
schaftliche Materialsammlung vorzulegen, aber sie mé&chte das Interesse fiir die Volks-
kunde wecken und aus eigenem Erleben und der Befragung alter Leute mitteilen,
was heute noch vorhanden ist. Das erklirt denn auch die Frische, Lebendigkeit und
Natirlichkeit detr Darstellung. In neun Abschnitten gewinnen wir héchst anregende
und wettvolle Einblicke in die Volkskunde von Ulster. Wir méchten nicht verfehlen
datrauf hinzuweisen, wie interessant auch fiir uns diese Einblicke sind, besonders dann,
wenn es um die Kenntnis von altem Keltentum geht. Am aufschlussreichsten diitfte
fiir uns der Abschnitt iiber die Jahresfeste sein, der Beispiele fiir die Gemeinatzung
bringt und von Nachtbubenstreichen an Alletheiligen zu etzihlen weiss. Es witd auch
berichtet von Ribenlichtern und von Frauen, die sich als Minner vermummen, ferner
von verschiedenen Arten von Brigittenkreuzen, die teils in die Kirche zum Segnen

1 Mourne Country. Landscape and Life in South Down. Dundalk, Dundalgan
Press, 1951. 226 S.; ill.
2 Belfast, H. R. Carter Publications Ltd., 1951. 142 S. 10/6.
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mitgenommen werden diirfen, teils aber auch in ihrer Form als ausgesprochen heid-
nisch angesehen wetrden. Die weiteren Kapitel behandeln den Lebenslauf (vor allem
Tod und Leichenzug); Tabu-Vorschriften; Segen und Volksmedizin (dabei ein
Verrenkungssegen) ; Feenglauben ; Hexenwesen; Verehrung von Baum, Quelle, Stein
und Feuer; Tiere und Vogel im Glauben; die letzte Garbe.

F. Kriiger war der Berufene, uns die iiberlegene, weitaus blickende Ubersicht
tber die franzosische Sachvolkskunde zu schenken; er hat dies getan in seiner
Géagraphie des Traditions Populaires en France, die hier nur aufgefithtt sein solll. Eine
sehr schone landschaftliche Einzeldarstellung behandelt Siidfrankreich: Jean Poueigh,
Le folklore des Pays d’Oc. La tradition occitane®; in finf Kapiteln werden das tigliche
Leben, die Feldarbeiten, Hirt und Viehzucht, Kleinindustrie und schliesslich die
Jahresfeste vor Augen gefithrt. In ganz engem Sinn volkskundlich ist die Arbeit von
Paul-Yves Sébillot, Le folklore de la Bretagne®; sie geht ein auf die «saints guérisseurs»
auf Jenseitsglauben, Wiederkehrer und die mannigfaltigen Sagengestalten, auf die
Kulte von Feuer, Stein, Wasser und Baum, auf Dinge also, die in der Bretagne und
iiberhaupt in keltischen Glaubensbereichen eine so bedeutsame Rolle spielen, und tiber
die wir gerne in grésseren europiischen Zusammenhingen noch meht erfahren méch-
ten. In Belgien ist ein Prachtwerk herausgekommen, das eine seht schone, allerdings
nicht iiberall gleichwertige und gleichermassen ins Einzelne gehende deskriptive
Materialsammlung aus einem verhdltnismissig eng umrissenen Bezirk bietet; Ver-
fasser und Titel sind: Walter Ravez, Le folklore de Tonrnai et du Tournaisis*. Es finden
sich darin dargestellt: Lebenslauf (etwas knapp); einzelne Handwerker; ein grosseres
Kapitel itber religitse Volkskunde mit einem Katalog von Heiligen als Patronen, mit
ihren Wallfahrten; eine ausfithrliche Darstellung der Spiele und Unterhaltungen von
Kindern und Erwachsenen (mit den Spielnamen); nach Monaten geordnet folgt der
Jahreslauf; weitere Kapitel schildern Volkslied, Volkstheater, Sprichwort und Re-
densart, Marionetten und Riesenfiguren, Speisen und Gebicke, Volksmedizin, Volks-
meteorologie, Zaubetei, Vorzeichen und Hexenwesen. Das einzige, was bei dieser
schoénen Ortsmonographie nicht ganz befriedigt — wenigstens meiner Auffassung nach-,
sind die Bilder. Eine weitere Arbeit beschiftigt sich mit dem Gebiet der Ardennen:
Charles Dubois, Vielles choses d’ Ardenne. Somvenirs folklorigues®. Der Vetfasser dieser
volkskundlich interessanten Erinnerungen war Abbé von Bodange, einem deutsch-
sprechenden Weiler (hameau) in der Gemeinde Fauvillers, die zwei deutsche und drei
wallonische Weiler umfasst. Es sind kleine, gesammelte Aufsitze itber Leute und Briu-
che, hiufiz mehr in der At von BErzihlungen und Gesprichen. «Nous ne consignet-
ons ici que des vieilles choses d’Ardenne disparues depuis quelque soixante ans»:
das ist das Leitmotiv. Bs mogen kurz einige Beispiele gegeben werden: Heische-
Umziige der Knaben, Fastnachtsfeuer, Eierspiele, Schafschur, Dreschen, Wannen-
macher, Hausierer. Vor allem aber soll auf den zweiten Teil hingewiesen werden, der
eine Beschreibung von 27 «jeux de plein air des écoliers vers 1880» gibt. Ganz im
Gegensatz zu dieser nur nach rickwirts gerichteten, leicht sentimentalen Betrach-
tungsweise wire Eduard Stritbins Buch tiber das Baselbieter VVolksleben® zu nennen,
von dem noch eine Besprechung aus berufener Fedet folgen wird.

Vgl. die Besprechung von Richard Weiss in: SVk 41 (1951) 62f.
Paris, Payot, 1952. Mit 92 Zeichnungen.

Paris, Payot, 1950. Mit 23 Zeichnungen.

Tournai, Casterman, 1949. 506 p.; ill. 4% 500 fr. belg.
Verviers, Ch. Vinche, 1947. 28 éd.

Basel 1952.
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Ebenfalls eine Zusammenstellung von Aufsitzen iiber einzelne ausgewihlte Sitten
und Briuche aus Gracia (im katalanischen Spanien), mit Verwendung von Material
aus det Imagerie populaire, die dem Vetfasser besonders vertraut ist, gibt Joan Amades
in Tradicions de Gracial. Darin behandelte Themen sind etwa: Drachen steigen
lassen, Karussell und Ringstechen, Bruderschaftsfest, vor allem aber Tanzanlisse
(mit Angaben tiiber Schritte und Figuren); ein lingerer Aufsatz iiber Moritaten und
Volksliteratur beschliesst das Bindchen, das uns ein im allgemeinen recht wenig be-
kanntes Gebiet etwas niher bringen kann, mit der Einschrinkung allerdings, dass
die Lesbarkeit fiir uns leider erschwert wird, weil es in katalanischer Sprache ge-
schrieben ist. — Von dem breit und wortreich angelegten Werke Cabals? sind im
letztjihrigen Hinweis bereits die etsten beiden Binde angezeigt gewesen. Ein dritter
kommt soeben hinzu; es finden sich darin u.a. Beitrige zum Kapitel der Kinderreime,
der Anckdoten, des Seelenglaubens, der Tiere in der Volkskunde und iiber die hl.
Anna. ~ In der Revista Portuguesa de Filologia ist unter mehreren Malen? eine Oxts-
monographie abgedruckt, die unbedingt einen Hinweis verdient; sie soll ubrigens nun
auch in Buchform erscheinen. Vetfasserin und Titel sind: Maria Palmira da Silva
Pereira, Fafe. Contribuigdo para o estudo da linguagem, etnografia ¢ folclore do concelho. Die
darin dargestellten Gebiete behandeln: Wohnung, Tracht, landwirtschaftliche Kul-
turen mit den zugehorigen Geriten, Fischfang, Bienenzucht, Heimindustrie; Aber-
glauben, Jahreslauf, Volksmedizin, Segen und Volkslieder. — Uber die Pyrenien im
allgemeinen und die Basken im besonderen sind drei schon etwas dltere Werke heraus-
gekommen, die aber alle so ganz vorziiglich sind, dass wir sie mit grésstem Nachdruck
jedem empfehlen mochten, der sich irgendwie mit der Kultur und dem Aufbau dieser
Gebiete zu befassen hat. Es sind: Ramon Violant y Simorra, £/ Pirineo espaiiol. Vida
usos, costumbres, creencias y tradiciones de una cultura milenarvia gue desaparece®, Julio Caro
Baroja, Los Vascos. Etnologia® und Philippe Veyrin, Les Basques de Labourd, de Sonle
¢t de Basse Navarre; leur bistoire et lewrs traditions®. Im Zusammenhang damit soll ein
kiirzlich etschienener Aufsatz von J. M. de Barandiardn, Contribucidn al estudio de la
mitologia vasca 7 nicht unerwihnt bleiben.

Auf die fiir Vergleiche mit unseren Berggegenden besonders aufschlussreichen
beiden Biicher von Oswin Moro, St.Oswald ob Kleinkirchheim. Menschen, Sitte, fahr-
laufbravuchtum. Fin Buch vom Kdrniner Bergbanerninm und 1olkskundliches aus dem Karni-
ner Nockgebiet. 1V olksmedizin, Vol/e:g/aube, Volksdichtung, Volkskunst, Hofwesen und Ar-
beitsleben sei bloss hingewiesen; sie haben bei uns bereits Besprechungen gefunden?8;
aber sie sind mit einer so spiitbaren inneren Anteilnahme und Liebe zum Menschen,
zur Gegend und zum Stoff abgefasst, dass die Lektiire dieser Biicher eine richtige
Freude und Bereicherung bietet. Auch das zu erscheinen beginnende Bergbauern-
buch. Von Arbeit und Leben des Tiroler Bergbauern in Vergangenbeit und Gegenwart haben
wir schon frither besprochen?; auch hier bietet sein Vetfasser, Hermann Wopfner,

1 Barcelona, Talleres Grificos Hesperia, 1950. 100 S.
2 C. Cabal, Contribucion al Diccionario Folkldrico de Asturias. Vol. ITl. Ana-Animal.
Oviedo 1952. 317 S. Erwithnte Besprechung in SAVk 48 (1952) 108.
% 3 (1949/50) 196-219; 4 (1951) 20-169. 374-416; 5 (1952) 89-187.
Madrid, Editorial Plus Ultra, 1949. 675 S.; ill. 4°.
San Sebastidn, Biblioteca Vascongada de los Amigos del Pais, 1949. 559 S.; ill.
Grenoble/Paris, B. Arthaud, 1947. 350 S.; ill.
In: Homenaje a Fritz Kriiger, tomo I, Mendoza 1952, 101-136.
Besprechungen von W. Escher in SAVk 48 (1952) 127ff und 49 (1953) 85.
SVk 41 (1951) 94-
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die beste Garantie fiir ein Werk von Format. Und das gleiche gilt von einem weiteren
osterreichischen Werk, welches hier Erwihnung finden soll: Franz Lipp, Art und
Brauch im Lande ob der Enns. Bilderatlas'. Wit haben #hnliche, lustig-bunte und héchst-
vergniigte Karten mit irgenwelchen Darstellungen schon gelegentlich fiir Propa-
gandazwecke gesehen, nur ist hier ein fundamentaler Unterschied: die Karten sind
auf den wissenschaftlichen Grundlagen seritser volkskundlicher Erhebungen auf-
gebaut und gezeichnet, und Lipp hat zu jeder Karte eine sehr gute, knappe, aber ge-
niigend iibersichtliche Einfihrung geboten. Der Versuch ist ausserordentlich intet-
essant; man kann sichetlich bei einzelnen Karten verschiedene Schwichen und Mingel
feststellen; so iiberzeugen meiner Meinung nach am wenigsten die Karten, die das
Jahresbrauchtum im Sommer und im Winter und die Sagen, Marchen und Volks-
meinungen zeigen wollen ; denn hier hat man doch manchmal das Gefiihl, es sei etwas
eklektisch. Andrerseits finden sich dann Karten — und es ist durchaus die Mehrzahl —,
wo das dargestellte System sich bewihrt: Siedlungs- und Gehoftformen (mit dem
schonen Toreckbau — dem einspringenden Vierkanter — und dem Kreuzhof), die
Trachten (mit den hiibschen Hauben), die Spiele und Ténze, und vielleicht am ein-
leuchtendsten: die Bildkarte iiber Speisen, Gebicke, Getrinke. Bei anderen Karten
kann man sich rasch orientieren, wo etwa biauerliches Handwerk oder Hausindustrie in
besonders typischen Ausprigungen sich vorfinden (Bienenkorbmacher, Wachs-
zieher, Feurschwammbhindler, Salztriger) odet wo spezielle Werke der Volkskunst
hergestellt werden (ich denke hier etwa an die Kropfketten, die Spinnrocken mit Kerb-
schnittverzierung oder die Federkielstickereien). Eine weitere Karte versucht das
Brauchtum bei Geburt, Hochzeit und Tod in kleinen Bildszenen zu schildern. Das
Gebiet, das in diesen Karten gezeigt werden soll, ist Oberosterreich mit der Landes-
hauptstadt Linz. Es eignet sich aus verschiedenen Griinden besonders gut fiitr einen
derartigen Versuch: es ist Donauland und Alpenland, es ist «das» &sterreichische
Bauernland schlechthin und tragt als solches einen konservativen Zug bei seiner sess-
haften Bevolkerung. Das Land umfasst das Muhlviertel, das Traunviertel, das Haus-
ruckviertel und das Innviertel: Gebiete also, die uns in der volkskundlichen Literatur
immer wieder begegnen, und die uns hierinunterhaltsamer Art veranschaulicht werden.
Wir sind uns vollkommen dariiber klar, dass diese Karten nicht einer eigentlichen,
wissenschaftlichen Atlaskarte gleichgesetzt werden diitfen, aber sie sind ausgezeichnete
volkskundliche Propaganda und wetben in netter Art und Weise fiir ein Land und
dessen Briuche. Auf jeden Fall miissen wir dem Verleger, dem Textverfasser und der
Zeichnerin zu Dank verpflichtet sein, dass sie dieses kostspielige Unternechmen ge-
wagt haben und uns damit ein Utrteil iiber weitere derartige oder dhnliche Versuche
ermoglichen.

Bei der ganz ausgezeichneten schwedischen Monographie von Linnar Linnarsson,
Bygd, by och gird. Gammal bygd och folkkultur i Giésene, Laske och Skdnings hirader?®
mochte ich auf die sehr positive Besprechung von Peuckert?® hinweisen. Unterdessen
ist auch der dort bereits erwihnte zweite Band* erschienen, der die geistige Volks-
kultur beschreibt; er ist dem ersten Band in jeder Hinsicht ebenbiirtig. Den Beschluss
dieser zusammenfassenden Betrachtungen soll die hervorragende, sehr ins Einzelne

1 Salzburg, Otto Miller, 1952. 33,5 X 43,5 cm. Text von Franz Lipp. 10 Tafeln
von Rotraut Hinderks-Kutscher.

2 Band I: Uppsala/Kebenhavn 1948.

3 In: Volkskunde. Quellen und Forschungen seit 1930, Bern 1951, 31f.

% 1950 (Skrifter utgivna genom Landsmails- och Folkminnesarkivet i Uppsala,
ser. B: 42).
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gehende Volkskunde von Chios machen: The Folk-Lore of Chios; sie hat zwei Ver-
fasser: Philip P. Argenti und H. J. Rose. Wir mochten sie am ehesten dem immer
noch einzigartigen Werk von Magda Ohnefalsch-Richter, Griechische Sitzen und Ge-
bréuche auf Cypern (Betlin 1913) an die Seite stellen.

Auch Feste und Briuche haben in Zusammenfassungen und in Enzeldarstellun-
gen mehtfach hochst dankenswerte und eingehende Bearbeitungen erfahren. Eduard
Stritbins Buch iiber das Baselbieter 1 olksleben haben wir zwar bereits gestreift, aber es
verdient um seiner ganz besonders liebenswiirdigen Eigenschaft, genaue Beobach-
tung mit menschlich warmer Teilnahme zu verbinden, eine nochmalige Erwihnung.
Dankbar sind wir auch fiir ein Buch von Laurence Whistler, The English Festivals?,
das knapp das Wesentliche iiber englische Feste zusammenstellt; es will ein Fithrer zu
diesen Festen sein und zeigen, wie sie sind und wie sie sein konnten. Damit ist das
Programm und die Zielsetzung bereits klar umrissen. Das Historische wird nur neben-
bei beriicksichtigt, soweit es dem Verfasser zum Verstindnis notwendig erscheint.
Einbezogen sind die weltlichen Jahreslauffeste ; daneben werden noch eine Taufe, eine
Hochzeit und ein Gebuttstag geschildert. Ausfithtlich sind beschtieben: Weihnachten,
Plough Monday, Valentine, Osterzyklus, Maitag, Rogations mit den Grenzbriuchen
(beating the bounds), Pfingsten, Johannistag, Lammas (das Opfer der Erstlings-
frichte am Anfang des Monats August), Allerheiligen, Guy Fawkes Day mit dem Ver-
brennen der Strohpuppe (des B66gg). Das Buch ist gedachtals praktisches Handbuch,
als Festkalender, der Anregungen bieten will. Der Verfasser ist Schritfsteller; aus
diesem Grunde fithrt er hiufig literarische Quellen an, die nicht rein wissenschaftlich
sind. Als Ubersicht und Einfithrung ist das Werk aber recht brauchbar und niitzlich.

Von Arnold Van Genneps ganz einzigartigem Monumentalwerk Manuel de folklore
Jrangais contemporain ist ein neuer Band erschienen, nimlich vol. 6 von tome 1: Céré-
monies agricoles et pastorales de automne®. Mit ihm ist die Betrachtung der landwirt-
schaftlichen Briuche Frankreichs abgeschlossen. Wie es sich fiir dieses Weinland par
excellence gehort, stehen im Vordergrund zunichst die Weinpatrone, nachher folgen
Weinlese und die damit zusammenhingenden Brauchtumserscheinungen (Mahle,
Spiele, letzter Erntewagen, Feuer, Segnungen und eigentliche Winzerfeste). Es folgen
die Dreschetbriuche, bei denen auch die eigentlichen Dreschtechniken etliutert wer-
den. Natiirlich fehlt auch die «letzte Garbe» zum Dreschen nicht. Es soll auch die
Sagengestalt des «batteur prodigieux» nicht iibergangen werden. Weiterhin finden
die Alpabfahtt und das Segnen der Stille ihren Platz in den Hetbstbtiduchen. Aber auch
all die kleineren Kulturen, die im Herbst geerntet werden (Mais, Oliven, Kastanien
etc.) werden von Van Gennep nicht vergessen. Besonders anziehend und anregend
gestaltet sind die Abschnitte iiber Erntepatrone und Herbstheilige im allgemeinen. In
den Bereich der Hetbstbriuche gehdrt auch bereits wiederum die neue Aussaat, die
Herbstsaat. Ein Ausblick auf Adventsbriuche beschliesst den Band. Es eriibrigt sich,
diesen neuen Band noch besonders zu empfehlen: er reiht sich in jeder Hinsicht wiirdig
seinen Vorgingern an und bietet denselben unerschopflichen Reichtum an Material,
dargestellt und ausgebreitet mit einer bewundernswerten Klarheit, wie er auch alle
anderen Binde von Van Gennep auszeichnet. Wir wiinschen von Herzen, es mége
dem Verfasser vergénnt sein, sein Werk in guter Gesundheit zu beenden und ihm
auch ein Nachschlagsregister folgen zu lassen. — Ein nochmaliger Hinweis auf die aus-

1 2 Binde (durchpaginiert). Cambridge 1949.
2 London, Heinemann, 1947. 241 S.
8 Paris, A. et ]. Picard, 1953. XXIV S. und S. 2545-2854; mit 9 Karten. 8°.
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gezeichnete und klare Studie von Louis Dumont, La Tarasque. Essai de description d’un
Jait local d’un point de vue ethnographiqne® scheint mir notig zu sein, da die Besprechung
in unserem Archiv? ihr sicher nicht in allen Teilen gerecht wurde. — Fiir die schonen
notdischen Arbeiten von Mai Fossenius, Majgren, majtrid, majsting und von Hilding
Celandet, Stjdrngossarna, deras visor och julspel geniigen Hinweise auf Besprechungen in
unserer Zeitschrift®. Der Letztere hat ein Sternsingerspiel gesondert in einem schma-
len Heft herausgegeben: S#drngossespel frin trakterna kring gita dlv*; es ist mit Anmer-
kungen, Melodien und Abbildungen versehen und fiir praktische Auflithrungszwecke
bestimmt. - Wenn ich schon das Volksschauspiel nun miteinbezogen habe, wite es eine
unvetzeihliche Unterlassungsstinde, nicht gleichzeitig den Namen Leopold Ktetzen-
bacher zu erwihnen, da er heute wohl einer der besten Kenner dieses Gebietes ist, auf
jeden Fall was Osterreich und die Alpenlinder angeht. Fiir seine Werke und Spiel-
ausgaben darf ich wohl auf die Besprechungen von Richard Weiss in unserem Archiv
verweisen®. — Neben Kretzenbacher wollen wir aber auch Anton Dérter nicht ver-
gessen; alle seine Arbeiten zeugen von einer hervorragenden Kenntnis der gedruckten
und ungedruckten Quellen, die mit einer Zuverlissigkeit und Objektivitit ausgebreitet
werden, der hichste Anerkennung gezollt werden muss und datf. In einem kleineren
Aufsatz Zillertaler Volksschicksale, gesehen an den Schicksalen ibrer Schauspiele® werden zu-
nichst einige stehende Typen und Figuren vorgefithrt, die als Zillertaler, Tuxer und
Tiroler gelten und in Schauspielen gang und gibe wurden: Oltriger und Hausierer.
Nebenbei bringt Dérrer sehr aufschlussreiche Angaben iiber den Federnschmuck auf
dem Kopf, die Verwendung von Holzmasken und den Hanswurst. Dann aber geht es
ihm im wesentlichen darum, zwei Spieltypen des Zillertales aufzuweisen: diejenigen
«des bergminnischen Zusammenspiels geschlossener Gewerkschaftsgruppen auf Ten-
nen und Dielen und des biuetlichen Gruppen- und Umzugsspiels von Hof zu Hof,
dem der Heischegang ... zunichst verbunden blieb». Wir lernen die Stiicke-Ver-
fasser kennen und die Titel und Wirksamkeit ihrer Werke. Im Zentrum der Betrach-
tung steht das Nikolausspiel, mit dem Dé&rrer sich frither schon einmal auseinander-
setzen wollte, was er dann jedoch zunichst aus Riicksicht auf eine geplante Disserta-
tion unterliess. Wir freuen uns, dass doch nicht alles vetloren ging und sind ihm dank-
bar fiir seine Angaben. Eigenartig ist es, wie stark das Interesse fiir das Volksschau-
spiel in Osterreich gegenwirtig ist. — Ein sehr hiibscher und als Einfithrung sich gut
eignender Uberblick uber Heim und Hausban im Volksbrauch stammt von Richard
Wolfram7?; er zihlt darin die einzelnen Hausteile auf, wie sie mit Briuchen und dem
Glauben vetbunden sind, und er bietet ferner einige Aufrichtspriiche; das meiste
stammt aus Osterreich, vieles davon aus eigener Anschauung.

Osterreich hat sich in den letzten Jahren durch besonders reiche und ergiebige
Leistungen mehrfach in die vorderste Reihe der volkskundlichen Literatur gestellt,
und wir haben die Freude, hier ein weiteres Buch anzeigen zu diitfen, das sich wiirdig
ihnen anreiht und ohne weiteres — wie Leopold Schmidt in den empfehlenden Be-
gleitworten sich ausdriickt —den grossen skandinavischen Brauchmonographien eben-

1 Paris, Librairie Gallimard, 1951.

% 48 (1952) 64.

8 48 (1952) 131f. (Richatd Weiss) und 254 (Wildhaber).

4 Stockholm, Nordiska Museet, 1948 (Svenskt liv och arbete, 3). 40 S.

5 49 (1953) 91£.

Innsbruck, Universitatsvetlag Wagnet, 1953. 28 S. SA aus Schlern-Schriften 104.
Sonderdruck aus der Zeitschrift «Das Wiistenroter Eigenheim» (Wiistenrot),
0.]. 24 S.; Abb. 4°.
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biirtig ist. Es handelt sich um llka Peter, Gasslbrauch und Gassispruch in Osterreichl.
Die Vetfasserin entschuldigt und rechtfertigt sich im Vorwort, dass sie als Frau ein
«Minnerthema» zum Gegenstand von Forschung und Betrachtung sich ausgewihlt
habe. Und wenn sie glaubt, es gelinge vielleicht gerade einer Frau leichter, alte
Minner iiber das Thema der Liebe zum Sprechen zu bringen, so diirfen wir auf jeden
Fall feststellen, dass iht das in einer Art und Weise gelungen ist, die geradezu Be-
wunderung erheischt. Nicht nur haben wir hier einen unerschépflichen Reichtum an
Spriichen (mit einer Fiille von Vergleichsmaterial), sondern wir erfahren auch alles nur
irgendwie Mogliche iiber den Kiltgang, den Hengert, das Gasslgehen, oder wie man
diese Erscheinung in den verschiedenen Lindern nun nennen mag. Die Verfasserin
geht aus von dem ihr besonders vertrauten Pinzgau, in dem sie selbst gesammelt hat;
die tibrigen Gebiete Osterreichs werden von ihr im allgemeinen eher aus der Literatur
und anhand brieflicher Mitteilungen herangezogen; doch werden diese Literatur-
angaben einer sehr sorgfiltigen Betrachtung unterzogen, und wir sehen selbst, wie
ungenau und oberflichlich, ja geradezu irrefithrend und falsch, solche Beobachtungen
sein konnen. Der erste Teil ist fiir uns wohl besonders reizvoll, da er andauernd zu
Vergleichen mit der Schweiz verlockt (wir bedauern iibrigens sehr, dass der Verfas-
serin der Aufsatz von Robert Schlipfer, Die Einleitung der Ebe in einem Biindnerdorf in
SAVk 48, 1ff. nicht bekannt zu sein scheint; ebenso hitte ihr Gian Caduff, Die Kna-
benschaften Graubiindens niitzlich sein kénnen). In diesem Teil werden die beiden Formen
des Gasslgehens, die einzelgingerische und die gesellige Form, sauber geschieden und
in ihren Ausserungen eingehend beschrieben. In hichst anschaulicher Weise geht die
Verfasserin auf die Gestalt und die Themen der vorgetragenen Spriiche und auch auf
die dusseren Umstinde und Begleiterscheinungen des Vortrages ein; sie behandelt
weiterhin die dabei auftretenden Burschenbriuche (mit der Hahnenfeder und dem
Rangeln - Hiikeln — und Raufen). Sehr verdienstlich sind ferner die Nachweise von
Zusammenhingen des gesprochenen Reimgutes mit der mittelalterlichen Lyrik. Aber
auch die heutige Stellung zum Brauch wird erdrtert. Der Schlussabschnitt iiber die
Reime, die beim «Fensterlen» in Osterreich gesprochen wurden, umfasst allein etwa
150 Seiten und zeigt damit schon die Umsicht und Griindlichkeit an, mit der die Ver-
fasserin ihr Thema darstellt. Ilka von Peters Buch ist eine der erfreulichsten Arbeiten
der letzten Jahte; wir mdchten nicht nur den Volkskundler sondern auch den Literar-
historiker mit allem Nachdruck darauf hinweisen.

Die Ackerbau- und Landwirtschaftsbriuche haben einige ganz hetvor-
ragende Bearbeitungen erfahren, und zwar erfreulicherweise gleich in verschiedenen
Lindern. Durch seine besondere Stellungnahme kennzeichnet sich bis zu einem gewis-
sen Grad als Exponent det «schwedischen Schule» die griindliche, iibetlegene, aber
auch kimpferisch-angriffig eingestellte Abhandlung von Albert Eskerod, Arets dring.
Etnologiska studier i skirdens och julens tro och sed®. Auf den Grundlagen seines Lehrers
C. W. von Sydow baut Esketd seine Arbeit iiber die «letzte Garbe» und damit iiber
Ernte- und gewisse, damit verbundene Weihnachtsbriuche auf, wobei er zu Wilhelm
Mannhardts und Sir James Frazer’s Theorien kritisch Stellung bezieht. Auf den ganzen
Komplex hier einzugehen wiirde zu weit fithren; es mége geniigen, auf Eskerdds
Werk hingewiesen zu haben; es hat unterdessen seinerseits wiederum Kritik hervor-
gerufen, aber auch Schule gemacht. — Eine kleinere, aber schéne und niitzliche Be-

1 Salzburg, Otto Miiller, 1953. 366 S.; 1 Verbreitungskarte der Gasslreimformen.
? Stockholm 1947. Nordiska Museets Handlingar 26. Mit englischer Zusammen-
fassung.
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schreibung spanischer Briuche findet sich im Biichlein von Enrique Casas Gaspat,
Ritos agrarios. Folklore campesino espaiiol*. Das breitere und etwas eingehendere portu-
giesische Gegenstiick dazu stammt von José da Silva Picao, Através dos Campos. Usos
¢ costumes agricolo-alentejanos (Concelho de Elvas)?. — In der Reihe der finnischen FFC
sind einige besonders sorgfiltige Werke erschienen, so dasjenige von Albert Sandklef,
Singing Flails. A Study in Threshing-Floor Constructions, Flail-Threshing Traditions and the
Magic Guarding of the House®; ferner miissten — wenn sie auch zum Teil schon aus
fritheren Jahren stammen — die beiden bedeutenden Zyklen von A. V. Rantasalo hie-
her gerechnet werden: Der Ackerban im 1/ olksaberglanben der Finnen und Esten* und Der
Weidegang im 1 olksaberglanben der Finnen®.

Es liegt mir daran, auch einige Arbeiten aus dem Bereiche des Volksglaubens
und det Mythologie zu streifen, da es mir scheint, sie hitten noch nicht in grosse-
rem Rahmen die Beachtung verdient, die ihnen mit Fug und Recht zukommt. Als erstes
mochte ich da gleich auf das grossangelegte und unter besonders erschwerten Bedin-
gungen geschaflene, lobenswert griindliche Werk von Oskar Loorits, Grundziige des
esinischen V'olksglaubens® hinweisen, von dem bis jetzt zwei Binde erschienen sind
(Hauptthemen: Leiche, Schatten, Sonderseele, Seelenwanderung, Weltbild, Geist;
Steine, Wald, Wasser, Opferhandlungen, Krankheiten, Tod). Ob und wann der dritte
Band, welcher das Werk beenden sollte, erscheinen witd, ist infolge der finanziellen
Schwierigkeiten noch ganz ungewiss. Es wire aber jammerschade, wenn dieses vor-
ziigliche Werk Torso bleiben miisste. Auf jeden Fall ist man aus diesen Griinden recht
dankbar fiir alle Erginzungen und Erweiterungen, die der Verfasser uns in kleineren
Aufsitzen bietet. Zu einem Spezialthema Uber den sog. Vogelbetrug bei den Esten und
Liven hat Loorits eine kleinere Studie von 19 Seiten geschrieben, die im Joutnal de la
Société Finno-ougrienne? erschienen ist. Einen Paragraphen aus dem geplanten
dritten Band nimmt ein Aufsatz in der Slavonic and East European Review® vorweg;
er trigt den Titel The Development of the Uralian Culture- Area. — Die baltischen Staaten
- diesmal ist es Lettland — haben eine weitere Arbeit aufzuweisen, die Beachtung ver-
dient. Sie stammt von Karlis Straubergs, Lestisk folktro om de dida®; die deutsche Zu-
sammenfassung ubersetzt das mit Der lebende Tote in der lettischen Volksiradition. In drei
Kapiteln werden dargestellt: die iltesten Bestattungsformen, die Beerdigung (mit den
Totenbtriuchen vorher und nachher) und die Toten und die Lebenden (Gedichtnis-
tage, Waldfeste, Erntefest als Totenfest, Totenzeiten). Das letzte Kapitel besonders hat
viele Berithrungspunkte mit dem schon in meinem letzten «Hinweis» angefithrten
Werk von Kurt Ranke, Indogermanische Totenverebrung. Band 1: Der dreissigste und vier-
sieste Tag im Totenkult der Indogermanen19. Von Kurt Ranke ist seither noch eine hochst
interessante, kleinere Studie tber Volkskundliches gu Priester Arnolds Gedicht von der
Siebengahl11 erschienen, die auf wirklich einleuchtende und aufschlussreiche Art und

iladrid, Editorial Escelicer, 1950.
2. Auflage. Lisboa 1947.
FFC 136 (1949).
FFC 30 (1919), 31 (1919), 32 (1920), 55 (1924), 62 (1925).
FFC 134 (1945), 135 (1947).
Skrifter utgivna av Kungl. Gustav Adolfs Akademien 18: 1 und 18:2:1 (Lund
1949 und 1951).
7 56 (Helsinki 1952).
31 (1952).
9 Stockholm 1949. Nordiska Museets Handlingar 32.
19 FFC 140 (1951).
11 7s. f. dt. Philologie 71, 343-365.
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Weise mittelhochdeutsche Literatur mit Rechtsauffassungen und Volkskunde ver-
kniipft. Ob seine geplante grossere Mirchenausgabe zustande kommt oder ob sie an
finanziellen Schwierigkeiten scheitert, ist noch ginzlich unsicher; aber wir mochten
auch hier nachdriicklich betonen, wie sehr wir es bedauern wiirden, wenn die Mittel
zum Druck nicht aufgebracht werden konnten. — Als Gegenstiick zu den beiden
grossen Handwdrterbiichern des Aberglaubens und des Mirchens (die iibrigens beide
noch nicht vollendet sind) bereitet W. E. Peuckert schon seit einiger Zeit das Hand-
worterbuch der Volkssage vor, wobei er mit der Verzettelung der mythologischen und
historischen Volkssagen des nord- und mitteldeutschen Materials bereits fertig ist
und nun noch das siiddeutsche (und wohl auch &sterreichische und schweizerische)
Sagengut zu bearbeiten hat; die skandinavischen Linder werden ihre eigenen Zettel
beisteuern zu diesem grossen Plane.

Einen nachdriicklichen Hinweis verdient auch die eingehende Studie des Finnen
Arne Runeberg, Witches, Demons and Fertility Magic. Analysis of their Significance and
Mutnal Relations in West-Eunropean Folk Religion, die das Problem des europiischen
Hexenglaubens neu aufrollt, zunichst mit aussercuropiischen, parallelen Erschei-
nungen vergleicht, dann das ganze «Wesen» und «Benehmen» der europiischen
Hexen zu etfassen sucht und als Anhang eine psychoanalythische Interpretation der
Religion des europiischen Bronze-Zeitalters bietet. Die Arbeit legt bestes Zeugnis
ab vom weitumspannenden Wissen des Verfassers und von seiner scharfsinnigen Be-
trachtungsweise. — Das Buch von Henry Bett, English Myths and Traditions? darf nicht
mit gleichen Masstiben gemessen werden, da es zum vornhercin auch nicht die glei-
chen Anspriiche macht; der Verfasser mochte vielmehr eine Art gebildetes Volksbuch
geben, das einem interessierten Leser auch etwas von der Herkunft und der Bedeutung
der jeweiligen, erzdhlten Sagen berichtet und dazu eine Reihe von Geschichten, aus
allen Gegenden nicht nur Englands sondern von ganz Grossbritannien, bietet. Es han-
delt sich also nicht um eine wissenschaftliche Sagensammlung. Datgestellt werden in
einer ersten Gruppe Feen, Zwerge und Kobolde (meist ohne wirklich genaue Oxts-
angaben); ihr folgen Sagen im Zusammenhang mit Steinen und dem Stab, der blutet,
wenn er in die Erde gesteckt wird. Es kommen darauf einige historische Sagen; der
Beschluss wird von einem etwas kunterbunten Alletlei gebildet (Kuckuck im Glauben,
Ortsneckereien, volkstiimliche Litaneien, kleine Sagen- und Brauchtumsziige).

Es moége auch eine hollindische Atbeit erwihnt werden: B. J. van der Zuylen,
‘Naard—europeje mijsterién en inmwijdingen in de ondheid®. Der Verfasser beabsichtigt zu be-
weisen, dass bei den alten Germanen, genau wie bei andern Voélkern, Einweihungen,
Initiationen, mit ihten Riten bestunden. Das Belegmaterial dafiir stammt in der
Hauptsache aus Skandinavien. Ob det Beweis iibethaupt noch nétig war, moége dahin
gestellt sein. Ich méchte nur in dusserst knappem Umriss einige Gedankenginge des
Verfassers aufzeichnen. Der Kandidat hatte sinnbildlich das Sterben und Wiedes-
beleben einer Gottheit nachzuerleben und die gleichen Priiffungen zu bestehen, welche
die Gottheit im Mythos zu bestehen hatte. Auf dieses Sterben und den Tod weisen
hin: Vermummungen (mit den geschwirzten Gestalten), Berserker, Wildes Heer (ent-
standen aus einem fritheren Umgang von Masken, die den Tod darstellen), Harlequin,
Fastnachtsnatren und Schiffswagen. Zu diesen Totenbriuchen gehéren Stehlrecht der
Masken und der Rummelpott. Andeutungen fiir das Bestehen von Initiationsriten und

1 Helsingfors 1947. Societas Scientiarum Fennica; Commentationes Humanarum
Litterarum XIV. 4.

2 London, Batsford, 1952. 148 S.

3 Hilversum, Uitgeverij Thule, 1953. 136 S. Maschinenschrift.
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Jinglingsweihen glaubt der Verfasser zu erkennen in alten Felszeichnungen, in der
Wolsungensage, auf einem frinkischen Runenkistchen, im Balder-Mythus, im Tode
Odins und dem Speerzeichen und Totenheer; grosse Bedeutung misst der Verfasser
dem Erhingen Odins und dem Schein-Aufhingen zu [eigentlich hitte man in diesem
Zusammenhang einen Hinweis auf die zahlreichen Erhingespiel-Sagen erwartet]. Als
die drei Formen der Einweihung werden zusammengefasst: diejenige durch einen
Speer, dann diejenige durch Aufhingen und endlich diejenige durch Schein-Auf-
hiingen und Schein-Speerstoss. Als die Stitten, wo Einweihungen stattfanden, nimmt
van der Zuylen Steinkreise an, ferner Flurnamen auf «wolf-» und auf «mord-». Dem
Initianden wurden drei Fragen vorgelegt, wie sie uns dhnlich aus Walter Andersons
Studie «Kaiser und Abt» bekannt sind; das Buch fehlt allerdings im Literatutrver-
zeichnis des Vetfassers. Dieses Verzeichnis ist iiberhaupt nicht ganz befriedigend, da es
einerseits iberholte Biicher der alten Germanen-Mythologenschule aufzihlt, andrer-
scits einige wichtige neuere Werke vermissen lisst. Gelegentlich finden sich — neben
wirklich hochst anregenden Ideengingen — auch Zusammenstellungen, die zur Kritik
herausfordern, so wenn in einem Atemzug als genau gleich gestellt genannt werden:
Schemen, Huttler, Klausjagen, Lotschentaler Masken und Pflugmontag in England,
oder wenn (S. 11) vom «Klausjagen in Schwaben in der Schweiz» gesprochen witd.
Der Verfasser kiindigt schon finf weitere Arbeiten an, welche die Themenkreise Tod
und Freimaurerei behandeln wollen.

Einen interessanten Beitrag zum Kapitel der frithen Aberglaubenbekimpfung und
verbunden damit zur Aufzihlung der Vorzeichen bietet das italienische Béndchen von
Giovanni Crocioni, Superstizioni e pregindizi nelle Marche durante il seicentol. 1702 er-
schien in Forli ein Buch Decisiones prudentiales casuum et quaesitorum conscientiae, als
dessen Verfasser der dem Predigerorden angehorende Prospero Domenico Maroni
gilt. Aus diesem Buch ist der lingste casus abgedruckt, eben derjenige tiber den Aber-
glauben (lateinisch und italienisch). Zuerst wird — vom Standpunkt des Geistlichen aus
— eine Definition des Aberglaubens gegeben; daran sind eine Menge von Beispielen
gefiigt, wie sie damals in den Marken in praktischer Ausibung waren. Auf diese Art
wird Maroni der erste, der methodisch den Aberglauben seiner Gegend sammelte.

Gebick, Brot und Nahrung haben einige Beatbeitungen erfahren, die hier
aufgefiihrt werden sollen. Fiir das hitbsche Buch von Walther Adrian, So wurde Brot aus
Halm und Glut kann ich auf W. Eschers Besprechung in diesem Heft verweisen?®. Nicht
fiir den Volkskundler in erster Linie, sondern fiir den Bécker berechnet ist das Buch
von Paul Pelshenke, Gebdck ans deutschen Landen. Seine Herstellung, Geschichte und 1 er-
breitung®, das aber wegen seiner zahlreichen Abbildungen, seiner kurzen geschicht-
lichen Nachrichten und nicht zuletzt auch wegen der Rezepte selbst ein wichtiges
Nachschlagewerk darstellt, auf das ich interessierte Kreise gerne hinweise. Als Er-
ginzung dazu kann in gewissem Sinne die Studie von Max Wihren gelten: Unser
taglich Brot in der Geschichte und im Volksbrauch?, als Erginzung wenigstens insofern,
als das Hauptgewicht auf dem Abschnitt iiber «Kantonsbrotsorten» [der Schweiz] und
Volksbriuche», mit den 2zugehorigen Illustrationen, liegt. Eine beachtenswerte
kleine Arbeit Uber Die Bauernkost im Lande Salzburg® stammt von Franz Wirleitner.

1 Bologna, Cappelli, 1947. 99 S.

2 Siche S. 871.

3 Alfeld (Leine), Gildeverlag, 1949. 2. Auflage. 160 Abb.

4 Bern, Verlag des Schweizerischen Bicker- und Konditorenmeisterverbandes,

o.].
5 Salzburg, Buchverlag der Salzburger Landwirtschaftskammer, 1951. 57 S.

Schweiz. Archiv f. Volkskunde XLIX (1953) 5
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Der Vetfasser beschreibt zuerst die Nahrung in mehreren Gauen des Landes Salz-
burg, um dann die Alpspeisen aufzufithren und mit einer Gruppe von Spriichen und
Redensarten zu schliessen.

Von Trachtenwerken mogen die folgenden fiinf kurz besprochen werden: Hans
Retzlaff und Rudolf Helm, Hessische Banernirachten®. Helm gibt in seiner zehn Seiten
langen Einfihrung cine hochst sorgfiltige Zusammenstellung, in der alles Wissens-
werte iiber die hessischen Bauerntrachten sich vorfindet. Dass die 8o grossen Photos,
die zur Hauptsache von Retzlaff aufgenommen wurden, einen besonderen Genuss ver-
mitteln, dirfte bei der hervorragenden Begabung von Retzlaff als Photograph selbst-
verstindlich sein. Diesem schénen Buch lisst sich wiirdig an die Seite stellen, sowohl
was Inhalt und Ausstattung als auch den Text angeht, das dinische Bilderbuch von
Ellen Andersen, Folk Costumes in Denmark. Pictures and Descriptions of Local Dresses
in the National Musenm®. Wir erhalten einen Uberblick tiber die Tracht in Danemark ;
die vorgefihrten Bilder werden auf die Trachtenteile und die Art des Tragens hin be-
schrieben. Neben der gewohnlichen Alltagstracht finden sich Beispiele von Trauet-
und Festtagstrachten, einer Tanztracht, Kommunionstrachten und Kirchentrachten
fiir Frauen, Minner und Kinder. In Schweden hat etwas frither schon Anna-Maja
Nylén die Swedish Peasant Costumes® herausgegeben. Hier handelt es sich um ein popu-
lares Einfuhrungsbandchen mit sehr hiibschen, farbigen Abbildungen, denen jeweils
eine Beschreibung jedes einzelnen Trachtenbestandteiles beigegeben ist. Die Ver-
fasserin ist eine ganz vorziigliche Trachtenkennerin; sie weist — entsprechend der
schwedischen Forschungsweise, wie sie hauptsichlich von Sigfrid Svensson durch-
gefithrt wird — auch auf die Entwicklung der Tracht in den einzelnen Distrikten hin,
auf ihre Beeinflussung durch soziale und wirtschaftliche Anderungen in der Bevél-
kerung. Das dargestellte Material stammt zur Hauptsache aus dem Nordiska Museet.
~ Uber Niederlindische Volkstrachten otientiert Riet Hijlkemat. In licbenswiirdiger
und reizvoller Art, die aber auf solider wissenschaftlicher Grundlage steht, fithrt uns
die Verfasserin in einer knappen, gut lesbaren Einleitung durch die Orte und Gegenden,
die Trachten noch in ihrer Vollstindigkeit kennen oder in denen bereits ein Zerfall
eintritt. Es lisst sich hier ebenfalls der auch sonst bekannte Vorgang feststellen: die
Minner und die junge Generation geben die Tracht zuerst auf, die Frau bewahtt sie
noch lange; ja, es gibt hollindische Orte, in denen die Frauen die herkommliche
Tracht noch als ihre ganz selbstverstindliche Kleidung ansehen, wihrend sie bei Man-
nern und Kindern nur noch hie und da vorkommt. Die ganz ausgezeichneten Bild-
tafeln wollen uns einen Begriff vermitteln vom Reichtum und der Mannigfaltigkeit
der hollindischen Trachten, sie wollen uns vor allem davor bewahten, das Kostiim
von Volendam als «die» hollindische Nationaltracht anzusehen und dabei uns vor-
zustellen, «jede niederlindische Frau laufe also auf Holzschuhen herum, trage eine
Jacke mit einem bunten Rock und eine Haube mit flatternden Enden. Und die niedex-
lindischen Minner triigen weite lange Hosen». Die Verfasserin ist in der glicklicher
Lage, als Leiterin der Abteilung Volkstrachten des Reichsmuseums in Arnhem iibet

1 Marburg, Elwert-Grife und Unzer Verlag, 1949. 4°.

2 Copenhagen, Hassing, 1952. 30 S. Text; 24 schwarze, 12 farbige Tafeln. 4°.

3 Translated. Stockholm, Nordiska Museet, 1949. 91 S. mit 65 farbigen Trachten-
abbildungen. 8°.

4 Zusammengestellt unter Mitwirkung des Reichsmuseums fiir Volkskunde «Het
Nederlands Openluchtmuseum». Amsterdam, J.M.Meulenhoff, 1951. 2. Auflage.
24 S. und 67 Tafeln (Simultanausgaben mit englischem, franzdsischem, deutschem und
niedetlindischem Text).
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prichtige Schitze zu verfiigen, und wir sind ihr dankbar, dass sie eine Anzahl davon
in so anziehender Weise uns vor Augen fithrt. — Wir mochten hier auch anfiithren,
allerdings sehr verspiitet, da das Biichlein uns erst kiirzlich in die Hinde geraten ist
(es teilt das Schicksal vieler katalanischer Arbeiten): Juan Amades, Indumentaria tradi-
cionall. Es finden sich hier: Minner- und Frauentrachten, geordnet nach geographi-
schen Regionen in Spanien, mit vielen Zeichnungen. Zur Hauptsache beschreibt der
Vetfasser Kopfbedeckungen und Haartracht, doch fithrt er uns auch hochinteressante
Hirtentrachten vor und ferner Tanztrachten.

Es mogen auch diesmal wieder einige Werke Erwihnung finden, deren Thema die
Landwirtschaft ist, sei es nun in gesamten Uberblicken oder in ein elnen Kulturen
oder auch in der Beschreibung der dabei verwendeten Gerite. Leider kenne ich ein
norwegisches (sehr teures) Werk nicht, das mir als besonders gut geschildert wurde:
Kristofer Visted, Vdr gamle bondeknltur, dessen Neuauflage erst kiurzlich durch Hilmar
Stigum iiberarbeitet wurde?. Hingegen kénnen wir ein anderes Ubersichtswerk an-
fihren: Ir Paul Lindemans, Geschiedenis van de landbomw in Belgié. Tweede deel®. Wir
haben bereits frither* den ersten Teil dieses grossangelegten Werkes iiber den gesamten
Bereich der belgischen Landwirtschaft angezeigt; wir haben dort schon die beson-
deren Vorteile erwihnt, die bestehen in der sorgfiltigen historischen Dokumentation,
in der Beriicksichtigung der sprachlichen Seite, in der gleichmissigen Darstellung der
vlamischen und wallonischen Gebiete, und nicht zuletzt in der gliicklichen Auswahl
der Bilder, die hiufig aus Chroniken und Gemilden des ausgehenden Mittelalters und
der beginnenden Neuzeit schopfen. Der in kutzem Abstand etschienene zweite Teil
bleibt durchwegs auf der Hohe des ersten; man hat héchstens den Eindruck, dass die
Belege — wenn das moglich ist — noch griindlicher und ausfithrlicher herangezogen
sind. Ein exaktes (zweisprachiges) Wortregister und ein Register der Ottsnamen fiir
die beiden Binde beschliessen den votliegenden zweiten Band. Datgestellt sind in thm
zunichst der Getreidebau, wobei der Verfasser — das gilt mutatis mutandis auch fiir die
folgenden Abschnitte — auch die verschiedenen Sorten, die Gerite zur Kultur, die
Ernte, die Aufbewahrung, die Verwertung und den Handel berticksichtigt, damit also
zugleich eine umfassende 6konomische und soziale Geschichte Belgiens bietet. Beim
Getreide wird beispielsweise auch auf das Brot, die Schnapsbrennerei aus Korn, die
Ernteschnittgerite (Sichel, Kurzsense, Sichte), die Scheune, die hauptsichlichsten
Arten aus moderner und friherer Zeit (Gerste, Hafer, Buchweizen) eingegangen. In
den folgenden Kapiteln erhalten wir einen Uberblick tiber Weinbau, Gartenbau, die
Kultur von Hopfen, Kartoffeln, Obst, Flachs und dem jiingeren Hanf. Mit welcher
Sorgfalt und Umsicht der Verfasser sein Thema behandelt, sieht man daran, dass man
auch Abschnitte findet iiber die Seidenraupenzucht, den Anbau von Ol- und Firbe-
pflanzen (Firberwau, Krapp, Firberwaid) und den Tabakbau. Der letzte Teil des
Buches schildert uns die Viehzucht, und zwar wiederum vom allen méglichen Aspek-
ten her gesehen: Aufzucht, Rassen, Handel, Beniitzung, Verwertung der Produkte.
Besonders ausfithrlichen Einblick erhalten wir in die Pferdezucht. Ein Kapitel fiir sich
ist den Zugtieren bestimmt (Ochs, Esel und Hund). Die eigentliche Viehzucht und die
Milchwirtschaft (Kise- und Butterbereitung) ist fiir uns besonders interessant; wir
mochten uns hier einen kurzen Hinweis auf die verschiedenen Typen der Butter-
fasser, vor allem der Butterwiege, nicht versagen. Es folgen Schafzucht, Schweine-

1 Barcelona 1939. 101 S.

2 QOslo, J. W. Cappelen forlag, 1952. 2 Binde.

3 Antwerpen, De Sikkel, 1952. 541 S.; 58 Abb. und 45 Bildtafeln.
4 SAVk 48 (1952) 200.
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zucht, Gefliigelhaltung und Bienenzucht. Den Abschluss bildet eine Darstellung der
Viehkrankheiten und ihrer Behandlung. Es gilt fiir das ganze Werk, dass Lindemans
cine ausserordentlich exakte und griindliche Arbeit der belgischen Landwirtschaft
uns geboten hat, fir die der Beniitzer dankbar sein witd.

In ein begtrenztes Teilgebiet Belgiens fithrt uns Léon Warnant, La culture en
Hesbaye lidgeoise. Etude ethnographigue et dialectologiquel. Diese Arbeit ist durchgefiihrt
in der Art von L. Remacle, Le parler de La Gleize und W. Egloff, Le paysan dombiste.
Es ist im wesentlichen eine wortkundliche Arbeit, welche die Wérter, Ausdriicke und
Sacherklirungen zu den einzelnen Arbeiten und den dazu benétigten Geriten gibt.
Beigefiigt sind gute Abbildungen. Kurz werden auch die mit den Arbeiten verbun-
denen Briuche aufgefithrt, wobei der Wortschatz im Vordergrund steht. Zunichst
werden Wagen und Karren, Geschirr und Gespann der Pferde behandelt, darauf folgt
der Feldbau mit der Bodenbearbeitung (sien, pfliigen, eggen) und den Erntearbeiten
(dreschen, worfeln). Es finden aber auch der Kartoffelbau, der Zuckerriitbenbau und
det Anbau vonFuttet- und Firbepflanzen Erwihnung. Der Verfasser gibt uns eine sehr
sorgfiltige und sprachlich und sachlich aufschlussreiche Arbeit; sie enthilt auch gute
Einblicke in das Vordringen der landwirtschaftlichen Maschinen und dem damit ver-
bundenen Ablosen der Handarbeit.

Melchior Sooders prachtiges Buch tiber Bienen und Bienenhalten in der Schweiz ist im
gleichen Heft besonderts besprochen ?; es moge hier also am Hinwels geniigen. Hin-
gegen mochte ich Nachdruck legen auf die Erwihnung eines kleinen Handbuches, das
in gedringter Form allerdings, aber mit grosser Zuverlissigkeit und ebenso grosser
Sachkenntnis, die Geschichte der Landwirtschaft von den éltesten Zeiten an bis in die
Jetztzeit hinein darstellt. Es ist geschrieben von T. Bedford Franklin und heisst
A History of Agrienlture®. Die dinische Bauernkultur — ebenfalls in grossgespanntem
geschichtlichen Rahmen - findet sich dargestcllt von Axel Steensberg, Bondehuse og
vandmoller i Danmark gennem 2000 dr [Farms and Water Mills in Denmark during 2000
Years]*. Die ausfithtliche englische Zusammenfassung, im Verein mit den instruk-
tiven Photos und Zeichnungen, ermoglicht auch dem nicht dinisch verstehenden
Leser den Zugang zu den Ergebnissen dieser grossen Studie, die wegen der Ent-
wicklung der angewandten Methode besonders interessant ist fiir die Urgeschichte und
das Mittelalter sowohl als auch fiir Haus- und Siedlungsforschung. Steensberg ist aller-
dings in eminentem Masse berufen zu dieser Darstellung; er ist «Feldarbeiter» im
besten Sinne; er kennt aus eigenem Etleben bis in die kleinsten Einzelheiten, was er
beschreibt; die Gerite, die er schildert, weiss er selbst zu handhaben und zu verwenden;
er hat versucht, mit moglichst vorgeschichtlichen Mitteln zu sien, den Boden zu
pflegen und zu ernten. Seine Berichte sind deshalb auch durchwegs von spiirbarer An-
schaulichkeit und weit entfernt von blossen Stuben-Konstruktionen. Steensberg legt
zunichst dar, wie seit der Grindung des Dansk Folkemuseum eine der Aufgaben
darin bestanden habe, die historische Entwicklung des dinischen Bauernhofes zu er-
forschen. Dies geschah zunichst dadurch, dass man die dltesten vorhandenen Ge-
biude massgetreu aufnahm und archivalische Quellenstudien unternahm. Dazu sollten
aber noch archiologische Aufnahmen treten, was sich fiir Holzbauten als besonders

1 Bruxelles 1949 (Académie Royale de Langue et de Littérature Frangaises de
Belgique. Mémoites. Tome 19).

2 S. 86f.

8 London, G. Bell and Sons, 1948. 239 S.

4 Kebenhavn, Alfred G. Hassing, 1952. 325 S.; 104 Abb.; 76 Tafeln (National-
museets 3. Afd. Arkzologiske Landsbyundersegelser 1).
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schwierig erwies. Steensberg hat hier seine spezielle Technik entwickelt, die er zu-
nichst beschreibt; sie besteht im Blosslegen von einzelnen Lagen oder Horizontal-
schichten, um jeweils einen Gesamtiiberblick iiber einen Bauzustand zu erhalten, wo-
bei auf peinlich exakte Einzelforschung nicht geachtet werden konnte. Der Idealfall
wire die Ausgrabung in einem verlassenen Dotf, wobei die jeweiligen Stadien von der
Wikingerzeit iiber das Mittelalter bis zu unseren Zeiten sichtbar werden sollten. Steens-
berg bringt dann die einzelnen Grabungsberichte: Mithlen und Bauernhiuser aus der
Eisenzeit, dann vom 13. bis etwa in den Beginn des 19. Jahrhunderts. Eingefiigt sind
Exkurse tiber Handmihlen und Wassermiihlen, iber Gewinnung von Eisenerz etwa
um das Jahr 1300; an einer Stelle fand sich ein Ochsenschidel unter einem Haus (Bau-
opfer oder Hausschutz). Siedelungsgeschichtlich héchst bedeutsam wird es, wenn
unter einem modernen Dorf eine mittelalterliche Anlage zum Vorschein kommt und
darunter erst noch einmal eine Niederlassung bereits zur Eisenzeit sich nachweisen
lisst. Steensbergs Buch ist theoretisch und praktisch ein dusserst wichtiger Beitrag zur
mittelalterlichen Dorfgeschichte.

Nicht nur die Arbeiten selbst haben ihre Beatbeiter gefunden, sondern auch die sie
austibenden Stinde: der Bauer und der Knecht. Beide Werke haben Osterreicher
als Verfasser und sind in Osterreich erschienen. Nehmen wir den Bauern vorweg:
Josef Buchinger, Der Baner in der Kultur- und Wirtschaftsgeschichze Osterreichs™. Der
Verfasser erklirt, er mochte «in grossen Entwicklungsstufen den geschichtlichen Ver-
Jauf des kulturellen und wirtschaftlichen Lebens des Gsterteichischen Bauern zeigen»;
er weiss selbst genau, dass in dieser grossen Ubersicht nicht alle Kapitel gleichmassig
griindlich und eingehend behandelt werden konnten, weil entweder die Literatur dazu
nicht vorhanden war oder dann die ausgesandten Fragebogen oft gar nicht oder nur
sehr unsorgfiltig ausgefiillt waren. Wenn wir von diesen etwas einschrinkenden Be-
merkungen absehen, dirfen wir dem Verfasser mit Fug und Recht hochst dankbar
sein, dass et sich die Miihe nicht hat verdriessen lassen, die Entwicklung und das Bild
der biuerlichen Arbeit bis in die Einzelheiten hinein zu zeigen. Man spiirt mit wohl-
tuender Sicherheit, dass der Verfasser weiss, wovon er redet: er ist ein Bauernschn und
vertraut mit der Arbeit des Bauern und den lindlichen Problemen. Es liegt darum dex
Nachdruck durchaus auf der Entwicklung in unserem Jahrhundert. Und darin gibt der
Verfasser nun bestimmt nicht nur ein Bild des ésterreichischen Bauern, sondern wohl
ebensosehr des Bauern in Deutschland und in der Schweiz, wenn nicht gar des Bauern
uiberhaupt. Die Probleme der Landflucht, der Entvolkerung, des lindlichen Geburten-
riickgangs stellen sich als soziale Fragen wohl tiberall, und iiberall wird nach einer
Losung gesucht. Buchinger sieht sie darin, dass der Bauer besser geschult werde, und
dass vor allem die Achtung vor seiner Arbeit wieder in jedermann — nicht zuletzt im
Bauern selbst — geweckt werde. Auf diesen Tenor ist das ganze Buch eingestellt. Ge-
rade deshalb méchten wir der Arbeit eigentlich einen recht grossen, weit iiber die
Grenzen Osterreichs reichenden Leserkreis wiinschen. Die Kapitel, die eingehender
behandelt wetden, sind die alten Wirtschaftssysteme und die Dreifelderwirtschaft;
Siedlung, Fluren, Gehéfte im frithen Mittelalter; die rechtliche Stellung der Bauern
und die Bauernaufstinde; dann die modernen biuetlichen Genossenschaftsbewe-
gungen. Es wird auch ein kulturgeschichtlicher Uberblick geboten iiber Haus und
Stall, die Einfiihrung der verschiedenen Feldprodukte, die Viehzucht. Vor allem
méchten wir ganz besonders des eingehende Kapitel tiber Essen und Trinken, Tisch-
sitten und Mahlzeiten erwihnen. Dem Buch ist ein sehr sorgfiltiges Literaturver-
zeichnis tber sterreichische Bauernfragen beigegeben. — Und nun die Erginzung und

1 W-/-}—ez, Osterreichischer Bundesverlag, 1952. 472 S.; mit Abb. DM 18.50.
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Vervollstindigung dazu: der Knecht. Dieses Buch ist ein wenig ilter; Verfasser und
Titel heissen: Josef Walleitner, Der Knecht. Volks- und I.ebenskunde eines Berufsstandes
im Oberpiny gan'. Der Aussentitel nennt die Arbeit «Lebens- und Volkskunde» und
stellt damit den wohl wichtigeren Teil richtigerweise voraus; denn es geht dem Ver-
fasser ja meistens ebenso schr um die Hebung und Stellung dieses Berufsstandes, als
es thm um eine rein volkskundliche Darstellung zu tun ist. Es ist aus durchaus nichts
gegen diese Betrachtungsweise einzuwenden, vor allem wenn man spiirt, wie sehr
Walleitner innetlich am Schicksal und Erleben dieses Standes Anteil nimmt und selbst
mitverbunden ist. Es ist auch weniger ein historischer Uberblick iiber den Stand als
solchen, sondern es geht hier um seine heutige Stellung, um die Arbeiten, die ihm
aufgetragen sind, um seine Entlshnung und um die Namen der Knechte. Selbst-
verstindlich fallen dabei eine Menge volkskundlicher Bemerkungen itber Brauchtum
in Haus und Hoft ab.

Als Uberleitung, und vor den «reinen» Gerite-Arbeiten, muss hier das Buch von
Leopold Schmidt eingeschaltet werden: Gestaltheiligkeit im biuerlichen Arbeitsmythos.
Studien zu den Ernteschuitigerdten und ihrer Siellung im enropiischen Volksglanben und
Volksbranch®. Mit diesem aus einer Reihe von Vorstudien herausgewachsenen und
zu einem organischen Ganzen zusammengefassten Werk beschreitet Leopold Schmidt
durchaus neue Wege: Wege, die in historische — oder muss man sagen: prihistorische
— Tiefen zuriickfihren und geographisch gewaltige Riume durchmessen, mit einer
Souverinitit, die restlose Bewunderung und Achtung etfordett, besonders deshalb
vielleicht, weil wir niichterne Schweizer lieber gut erkennbare Wege gehen, da wir die
Gefahren des Sich-Verirrens aus unseren Bergen nur allzu gut kennen. Aber ein sol-
ches Buch, wie es das vorliegende ist, musste geschrieben werden: es bietet eine
Ubetfille von Anregungen, es lisst scheinbar bekannte Dinge auf einmal v&llig neu
aufleuchten aus anderer Perspektive heraus, und in seinem stiirmischen Vorwirts-
dringen gibt es kein Halten mehr. Eines ist sicher: es gebiihrt Leopold Schmidt
Dank fiir dieses programmatische Werk; selbst dann, wenn spitere Berichtigungen
erfolgen sollten, verliert es seinen Wert nicht. Nicht umsonst ist es Karl Spiess zum
70. Geburtstag gewidmet und nicht umsonst setzt es sich andauernd mit Wilhelm
Mannhardt im Positiven und im Negativen auseinander. Immer deutlicher zeigt sich
nun auch die klare Linie in L. Schmidts fritheren Aufsitzen und Studien, die sich zu
einem Ganzen zu runden beginnen. Dass Schmidt sich seine eigene Terminologie
schuf fiir Begriffe, die, in einem anderen Zusammenhang geschen, bereits einen Namen
hatten, ist nur die folgerichtige Durchfithrung, das Zu-Ende-Denken seiner Ideen.
Schon der Name der «Gestaltheiligkeit» sagt, dass wir es nicht mit althergebrachter
«Geritekunde» zu tun haben (L. Schmidt liuft auch vereinzelt sogar Sturm dagegen;
uns scheint, man kénne sicherlich beides betreiben und beides sei berechtigt, ja
wiinschbar). Nicht mehr das Funktionelle, oder eventuell das Sprachliche, steht im
Vordergrund, sondern es ist eine Gerite-Mythologie, in der in den Uranfingen die
Gerite sogar anthropomorph sein kénnen. Es geht in einem ersten Teil um die «alt-
heilige Geltung» der Ernteschnittgerite (Sichel, Sense, Dengel- und Wetzgerite),
«die zutiefst in der Gestalt, das heisst sowohl in den Urbildern dieser wie in den von
den menschlichen Trigern immer neu geformten Gestaltungen selbst, wurzelt»;
im zweiten Teil, der vielfach ganz neues Land bearbeitet, werden die mythischen
Triger dieser Gerite, die Sichel- und Sensengestalten besprochen, seien es nun «Ut-
gestalten, Erztypen, die nahe an die mythischen Urmenschen selbst heranreichen, und

1 Salzburg, Otto Miiller, 1947. 104 S.; 32 Abb.
2 Wien, Verlag des Osterreichischen Museums fiir Volkskunde, 1952. 24> S.
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in manchen Fillen offenbar mit diesen identisch waren», sei es der Schnitter Tod, oder
seien es Sagen- und Heiligenlegendenfiguren mit ihren entsprechenden Attributen.
Die Mondmythologie scheint L. Schmidt gerade fiir diese Gerite besonders ergiebig
und naheliegend zu sein; um sich nicht einer obetflichlichen Geringschitzung aus-
zusetzen, betont Schmidt selbst: «Die oft naheliegende Kritik an ihren zu kurzen
Schliissen hat sich dabei von selbst ergeben». Die Anmerkungen legen Zeugnis ab
von Schmidts etstaunlicher Belesenheit; ein sorgfiltiges Register erschliesst auch Ein-
zelheiten des Buches.

Es mag nun beinahe zu schwierig erscheinen, «gewdohnliche» Gerite-Arbeiten
und etgologische Studien hier anzufithren, doch kénnen wir mit einer ganzen Reihe
wirklich so ausgezeichneter Werke auftrumpfen, dass thnen und uns wahrhaftig nicht
bange zu sein braucht. So weisen wir zunichst auf Axel Steensberg, Awmcient Har-
vesting Implementsl, das mit seinem erstaunlich sorgfiltigen prihistorischen und frith-
geschichtlichen Unterbau der gesamten Geritekunde ebenfalls neue Méglichkeiten
und Wege innerhalb der — sagen wir einmal — «exakten Wissenschaften» gewiesen
hat. Die Arbeit befasst sich im wesentlichen mit Sichel und Sense und den dazu ge-
horigen Arbeitsmethoden. Sie befasst sich also mit dem gleichen Themenkreis, den
die ganz vorzigliche Dissertation von Arnold Lithning sich vorgenommen hat:
Die schneidenden Erntegerdte. Technologie, Entwicklung und Verbreitung unter besonderer
Derdicksichtigung  Nordwesidentschlands®. Lihning kann sich in seiner Arbeit weit-
gehend auf Steensberg berufen; dariiber hinaus aber geht er auch auf die Sichte, die
Gestellsense und das Schirfen der eisernen Erntegerite ein. Besonders instruktiv ist
auch sein Abbildungsband. — Mit den Erntegeriten hat sich auch ein besonders Be-
rufener beschaftigt: Fritz Kriiger, Alte Erntegerdte in der Romania®. Ex beherrscht das
Gebiet der Pyrenden, und der gesamten Romania tiberhaupt, in einer Art und Weise,
die stindig Bewunderung abnétigt. Sein Beitrag tiber Ernteschnittgerite (Sichel und
Sense, Hausichte und Hippe) zeigt an diesem Beispiel, wie sich auf franzésischem Boden
Neuerungen auf dem Gebiet der biuerlichen Kultur gewshnlich von Norden her
ausbreiten. Das Ergebnis der vorliegenden Arbeit — die vor allem auch die sprach-
liche Seite sotgfiltig und ausgiebig beriicksichtigt — wird von Kriiger in dem auch fiir
das Brauchtum und den Volkscharakter Frankreichs wichtigen Satz zusammenge-
fasst: «Der sprachliche und kulturelle Gegensatz, der zwischen dem fiir Einfliisse des
Notdens aufgeschlossenen mittelmeerlindischen Frankreich und den in vielfacher
Hinsicht archaisietenden Landschaften Nochlanguedocs und der Gascogne besteht,
tritt auch in der Geschichte der Sichelformen deutlich hervor. Die Rhone hat dem
vom Norden einstromenden Sprach- und Kulturgut seine Tore getfinet, die Garonne
eine Grenze gesetzt».

Der Kastanienbau (in Ungarn) ist in einem Aufsatz von Sandor Dom&tér behandelt
worden: La culture de la chitaigne dans le dépariement de 17as*. Die Literaturangaben
zeigen, dass der Verfasser sein Gebiet beherrscht, sodass wir hier eine wertvolle
Parallele zu unseter tessinisch-siidbiindnerischen Kastanienkultur erhalten, die vor
allem auch wegen der abgebildeten Gerite fiir unsere Sachkultur von Bedeutung ist.

1 Kobenhavn, Gyldendalske Boghandel, Nordisk Forlag, 1943. 275 S. 4% National-
museets Skrifter, Arkzologisk-Historisk Raekke, 1).

2 Diss. Gottingen 1951. 2 Binde (Text und Abbildungen), in Maschinenschrift.
Nicht im Buchhandel.

3 In: Estudis Romanics (Batcelona) 2 (1949-50) 51-77.

4 In: Acta ethnographica Academiae Scientiarum Hungaricae 2 (1951) 143-216
(russisch geschrieben, mit franzosischer Zusammenfassung), mit Abb.
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Wir haben gleiche Rechen und Holzzangen zum Sammeln der stachligen Kastanien.
Die Rostpfanne hat in Ungarn ein Sieb aus Stidbchen als Boden, wihrend bei uns hiu-
fig eine altere Kupferpfanne verwendet wird, deren Boden man dann einfach durch-
I6chert. Schon ist auch die Kastanienmiihle mit einer Holzwalze, die mit Nigeln zum
Zerreiben vollgespickt ist.

Die Eggen haben zwei kleinere Bearbeitungen erfahren. Die eine davon stammt
von Fernando Galhano, Grades (Capitulo da Alfaia agricola porfuguesa, em prepara-
¢d0)L. Fiir den geplanten Ethnographischen Atlas Portugals méchte der Verfasser
das biuerliche Gerit in einer Bestandesaufnahme erfassen. Um uns zu zeigen, wie er
sich das ungefihr denkt, legt er uns als Beispiel die Beschreibung der Eggen vor.
Wir diitfen schon sagen: wenn das ganze Buch mit der gleichen Sorgfalt und pein-
lichen Genauigkeit durchgefithrt wird wie diese Einzelstudie, so entsteht hier ein
Werk, das sich sehen lassen darf und das uns ein Land erschliessen wird, das wir eigent-
lich erst durch Jorge Dias in einzelnen Gebieten eingehender kennen gelernt haben.
Der Verfasser fuhrt uns acht Typen von Eggen vor, in Wort und Bild, mit der noti-
gen Sachbeschreibung, mit Angaben iiber das Vorkommen und die Nomenklatur
(des Ganzen und der Einzelteile), mit Massangaben und den Befestigungsarten zum
Ziehen. Als Spezialfall wird die Strauchegge angefithrt. Eine kleine Atlaskarte am
Schluss zeigt schon die Verteilung der verschiedenen Typen. — Die zweite ist eine
nordische Arbeit von N. G. Heine, Den svenske barve i Danmark?®. Es handelt sich um
eine kleine, aber ausgezeichnet belegte und illustrierte Studie iiber die Einfithrung der
sogenannten schwedischen Lgge in den Bauernhéfen Dinemarks, um 1840 herum,
durch einen dinischen Gutsverwalter, der wihrend zwdlf Jahren in Schweden titig
war. Die ersten Stiicke bestanden aus einem Holzrahmen mit Eisenzihnen; die spite-
ren Stiicke, die ganz aus Eisen hergestellt sind, gehen auf das Jahr 1852 zurick, als ein
Schmied in Finen mit ihrer Fabrikation anfing.

Eine andere skandinavische Arbeit hat Eerik Laid zum Verfasser; der Titel lautet:
Sdden torkar. Sadesuppsitiningar i Sverige 1850-1900. En etnologisk undersikning®. Schon
1945 hat der Verfasser in Folk-Liv (Bd. 9) einen Aufsatz iiber das Thema der Korn-
haufen und Getreidepuppen geschrieben; er hat nun dieses gleiche Thema, im
Rahmen von Voruntersuchungen fiir den Atlas der schwedischen Volkskultur, in
ganz ausgezeichneter Weise ausgeweitet und fithrt es uns in einer bis in alle Einzel-
heiten gehenden Darstellung vor. Det Text wird durch gut ausgewihlte Abbildungen
wirksam bereichert, wobei Photos, die filmmissig den Atbeitsvorgang illustrieren,
abwechseln mit Zeichnungen und Plinen, die das Konstruktive und die Anlage besser
hervorheben kénnen. Wir werden durch die ganzen, zahlreichen Méglichkeiten ge-
fithrt, wie das Getreide vor dem Drusch gut ausgetrocknet und konserviert werden
kann, sei es durch Zusammenstellen oder Aufeinandetlegen von einzelnen Garben-
biindeln und Garbenpuppen, sei es, dass man solche befestigt an einem einzelnen
Stecken, an mehreren Stangen, an ganzen Getiisten, die immer grosser werden kénnen
bis zu den gewaltigen Kognhaufen und Kornhisten in imponierenden Ausmassen und
Konstruktionsmoglichkeiten (wie sie uns ja auch aus einzelnen Gebieten der Schweiz
bekannt sind). Die Arbeit beriicksichtigt neben der sachlichen besonders eingehend
auch die sprachliche Seite, wie es frither schon Miethlichs (der Name ist im Literatur-

1 In: Trabalhos de Antropologia e Etnologia 13 (1951), 103-135. Ebenfalls als
Sonderdruck: Porto, Imprensa Portuguesa, 1952. 35 S.; 24 Abb.

? In: Danske museer 3, 33—40, mit 9 Abbildungen (Sonderdruck mit englischer
Zusammenfassung).

3 Lund rg52. XTI, 344 S.; 123 Abb.; 5 Karten (Etnologiska Kallskrifter 5).
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verzeichnis S. 334 falsch geschrieben) Studie fiir das Galloromanische getan hatte.
Laids Quellenverzeichnis bietet einen grossen Reichtum an nordischen Werken, und
man wird in Zukunft gut tun, bei Arbeiten iiber schwedische Landwirtschaft diese
Titelsammlung griindlich auszuniitzen.

In unsere Zusammenstellung gehdren hieher noch vier Arbeiten aus Norwegen.
Als erste moge angefihrt sein: Lily Weiser Aall, Vasshering i Norgel. Es ist eine
ausserst sorgfiltig dokumentierte und liebevoll ausgearbeitete Schrift iiber das «Was-
sertragen». Die Verfasserin hat das Matetial aus den 280 Antworten geschopft, die
auf einen Fragebogen des nordischen Volkskunde-Institutes eingegangen sind. Da
diese Arbeit als typische Frauenarbeit betrachtet wurde, war das Tragjoch Braut-
geschenk (Minnegabe) und deshalb hiufig schén verziert. Frau Aall weist fiir Not-
wegen fiinf Typen von Traghtlzern nach, die sie auf Karten mit ihren Verbreitungs-
gebieten und ihren Namen auflithrt. Die Tragstange, deren eines Ende auf der Schul-
ter des Tragenden aufliegt, wihrend das andere auf dem Boden nachschleift, muss in
Norwegen bereits als veraltet gelten. Hingegen wird Wasser im Winter noch in
grossen Zubern auf einer Holzkufe oder einem Ski transportiert. Um beim Trans-
port das Uberfliessen der Fliissigkeit zu verhindern, lisst man verschiedene Gegen-
stinde auf der Oberfliche schwimmen (Form und Material konnen hiet Unheil ab-
wehrende Kraft besitzen). Die Verfasserin bietet aber nicht nur norwegische Belege,
sondern sie geht Einflissen und Zusammenhingen in grossen ethnologischen Raumen
nach, was auch die gute Kenntnis der weiteren Sach-Literatur sehr klar zeigt. Die
Volkskunde diisfte sich gliicklich schitzen, wenn die norwegischen Fragebogen zu
weiteren Arbeiten in der vorliegenden Art Anlass béten.

Der nichste norwegische Aufsatz liegt schon einige Jahre zuriick; er verdient aber
unbedingt einen Hinweis, besonders auch deswegen, weil er nicht ganz leicht zu-
ginglich sein diitfte. Sein Thema sind iltere Ackergerite; im besonderen sind dar-
unter zu verstehen: Plug, Egge, Spaten (auch Torfspaten), Hacke, Rechen, Gabel
(fir den Acker, fiir den Mist und fiir den Torf) und die Geriitschaften fiir den Kat-
toffelbau (u.a. Kartoffelpflug und Kartoffelegge). Zu jedem einzelnen Gerit finden
sich eine ganze Reihe von (manchmal etwas kleinen) Abbildungen, die cinen guten
Uberblick iiber den Reichtum an Typen gestatten. Der Titel der Arbeit heisst:
Gamle dkerreidskapar § Karmsund®; der Verfasser ist Svein Steinsnes.

Das dritte der erwihnten norwegischen Biicher ist geschrieben von Jan Petersen;
es heisst Iikingetidens redskaper®. Vom gleichen Verfasser sind frither schon zwei
Biicher iiber die norwegische Wikingerperiode erschienen, die die Schwerter und den
Schmuck zum Darstellungsthema hatten. Zur Abrundung des Kulturbildes aus der
Zeit von etwa Goo-1000 werden nun die gesamten Gerite vorgefithrt, wie sie in den
ungefihr 6ooo Grabfunden (bis und mit dem Jahr 1942) nachgewiesen werden kénnen.
Fiir jeden einzelnen Gegenstand werden genau die Statistiken der Verteilung in den
cinzelnen Landesgegenden und auch das Vorhandensein in minnlichen oder weib-
lichen Gribern — wenigstens soweit sich das noch feststellen lisst - angegeben, sodass
sich ein recht deutliches Bild von der Beschiftigung des tiglichen Lebens gewinnen

1 Oslo, Norsk Folkemuseum, 1953. 66 S.; 22 Abb. Deutsche Zusammenfassung,
(Smaskrifter fra Norsk Emologisk Gransking 1).

2 In: Haugesund Museum, arshefte 1935-1945, utgitt av Museums- og Historie-
laget for Haugesund og bygdene (Haugesund 1946) 47-107; 44 Abb.

8 Oslo, Kommisjon Jacob Dybwad, 1951. 536 S.; 278 Abb. Englische Zusam-
menfassung. (Skrifter utgitt av Det Norske Videnskaps-Akademi i Oslo. 1I. Hist.-
Filos. Klasse. 1951. No. 4).
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ldsst, wobei allerdings immer in Beriicksichtigung gezogen werden muss, dass die
Holzgegenstinde in verhiltnismissig geringer Zahl sich votfinden infolge der leich-
teren Verderblichkeit des Materials gegeniiber Eisen (oder anderen Metallen), Horn
und Ton. Det Verfasser teilt die Gerite in neun Gruppen ein, nimlich zunichst was
zum Fahren und Reiten gehort: Trense, Steigbiigel, Sporen und weitetes Pferde-
geschirr. Besonders interessant sind die Rasselstibe, von denen 250 Stiick sich vot-
fanden, und die als Reiter-Austiistung bezeichnet werden: in der Schweiz wurden sie
noch in rezenter Zeit als Hirtenrasseln verwendet, und zwar in sozusagen gleicher
Form. Die folgende Gruppe umschliesst die Schmiede-Werkzeuge: Hammer, Zange,
Amboss, Feile, Meissel, Glutzange und Gussform. Fiir uns aufschlussteich sind dann
die Ackerbaugerite: Sichel (interessant ist die Bemerkung, dass in den Westgebieten
die Sichel als Grabbeigabe sich hiufiger in Frauengtibern als in Minnergtibern vor-
findet: auch bei uns haben in den alpinen Gegenden die Frauen das Korn mit der
Sichel geschnitten, und erst die Sense als Kornschnittgerit verlangte Minnerarbeit).
Veteinzelte Funde von Sensen und Buschmessern kommen auch vor: diese — wie wir
das erwarten diirfen — meist in Minnergribern. Auch Hackgerite und die Anfinge des
Pfluges (Schaten) finden sich. Messer, Kehleisen, Bohrer, Ahle, Meissel. Siage, Axt und
Wetzstein sind als Schreiner-Werkzeuge zusammengefasst. Ihnen folgen die Fischerei-
gerite, die aus jener Zeit in auffillig geringer Zahl belegt sind. Es sind im wesent-
lichen: Senkstein, Angelhaken und Fischspeere. Wichtig sind hingegen die Gerite zur
Textilbeatbeitung, zum Spinnen und Weben: Webstuhlgewichte, Wirtel, Scheren,
Nadeln und Nadelbiichslein ; besonderen Hinweis verdienen die Glittegerite und die
Rindenspalter (wenigstens werden sie als solche betrachtet). Eine grosse Gruppe
bilden natiirlich die Kiichengerite, die weniger in ihren Formen prignant heraus-
gearbeitet werden, als mehr nach dem Material zusammengestellt sind: Topfe, Schiis-
seln, Kesseln aus Steatit, Eisen, Bronze und auch Holz. Verschwindend gering sind
Glasfunde. Uns interessieren Kesselhaken, Bratpfannen und Bratspiesse, die wiederum
den Zusammenhang mit neueren Formen klar erkennen lassen. Die recht zahlreichen
Feuerstahlfunde kommen in Gberwiegender Mehrheit nur in Minnergribern vor. Die
beiden letzten Abschnitte behandeln Beschlige, Schliissel und weitere Eisenteile an
Kasten und Truhen, und das, was der Verfasser als «persdnliche Effekten» bezeich-
net: Haarkimme (die sich ibrigens nicht nur in Frauengribern vorfinden, sondern
auch in Minnetgribern, allerdings nicht so zahlreich), Gurtelschnallen, Knépfe und
sog. Ohtloffel. Wir erhalten mit diesem Buch eine ganz vorziigliche «Ur-Ethno-
graphie» Norwegens, die, zusammen mit den Bildetn, die sonst ziemlich dunkle Zeit
in der zweiten Hilfte des etsten Jahrtausends doch sehr aufzuhellen vermag.

Die vierte norwegische Arbeit ist fiir uns von ganz besonderem Wert: Svale
Solheim, Norsk satertradisjon'. Dieses grosse, schone Werk bringt die norwegi-
schen Ubetlieferungen iiber Arbeit und Leben auf der Alp, Kapitel also, «die von
Sitte und Brauch und Sage und Volksglauben im Alpwesen» handeln; das Buch
diitfte fiir Norwegen im grossen und ganzen etwa das sein, was uns Richard Weiss
seinerzeit als zweiten Band seines Alpwesens Graubiinden in Aussicht gestellt hat.
Da wir auf diesen Band immer noch hoffen - wie wollen wiinschen, nicht zu Unrecht —,
konnen wir leider keine — gewiss tefzvolle — Gegeniiberstellung des norwegischen und
schweizerischen Brauchtums der Alpwirtschaft zeigen; wir mochten hier nur mit
Nachdruck auf das prichtige Wetk von Solheim hinweisen; leider ist es nicht ganz
leicht lesbar und enthilt keine Zusammenfassung in einer anderen Sprache, die hier
besonders winschbar und am Platze gewesen wite. Es hebt an mit der Auflahrt zur

1 Oslo, Aschehoug & Co., 1952. 708 S.; Abb. Geheftet, norweg. Kr. 44.40.
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Alp; die folgenden Kapitel bringen alpwirtschaftliche Gerite, wobei das Haupt-
gewicht auf die Ornamentierung gelegt wird, die mit prichtigen Beispielen illustriert
wird (auch der Rasselstab ist mit zwei guten Photos vertreten), die Milchwirtschaft
und Viehzucht von der brauchmissigen Seite betrachtet. Die Bekimpfung wilder
Tiere und anderer Schidlinge bringt nicht so viel Ergiebiges, um so meht aber die
Abschnitte tiber Trolle und Erdminnchen, die einmal mit unseren Alpsagen richtig
verglichen werden sollten. Das Brauchmissige steht in den letzten Kapiteln wieder
stark im Vordergrund, in den Kapiteln, die den Johannistag, Alpfeste und die Ab-
fahrt von der Alp darstellen. Die beigegebenen Illustrationen sind aufschlussreich;
man hitte sich oft nur noch etwas mehr gewiinscht. Das Literaturverzeichnis fahrt in
der Hauptsache nur norwegische Arbeiten auf. So weit wir es beutrteilen konnen,
haben wir mit Solheims Buch die fithrende Studie iiber norwegisches Alp-Brauchtum
erhalten.

Zu den bereits frither erschienenen schweizerischen alpwirtschaftlichen Monogra-
phien von Hésli iiber den Kanton Glarus und von Simmen iiber das Puschlav gesellt
sich nun eine Dissertation von Ulrich Senn, Die Alpwirtschaft der Landschaft Davos?,
die in interessanter Weise an einem Einzelfall den fiir die Schweiz hiufig eintretenden
Fall der Entwicklung von der Einzelsennerei zur Genossenschaftssennerei und — mit
dem Grosserwerden des Kurortes — zur Zentralmolkerei aufweist und vetfolgt. Die
Anfinge der Davoser Land- und Alpwirtschaft sind eng verbunden mit den Walsern.
Der Vetfasser geht dann auf die Faktoren ein, die an der Gestaltung der heutigen
Wirtschaftsformen massgebend beteiligt waren. Wit konnen auf diese Weise die un-
geheure Umwilzung mitverfolgen, die hier die Wirtschaft etfasste; analog hat uns
Strithin ja die Brauchtumsumwilzung im Baselbiet gezeigt. Neben der eigentlich
soziologischen Betrachtung fallen bei Senn noch eine ganze Reihe von Bemerkungen
ab, die recht eigentlich volkskundlich sind und blitzartig eine kleine Situation und
Szene erhellen. Photos, Kirtchen und Statistiken sprechen ebenfalls eine sehr beredte
Sprache.

Ein hiibsches Kapitel der Hirtenkunst in Portugal wird dargestellt von D. Sebas-
tido Pessanha, Fechos das coleiras do gado na Beira-Baixa e no Alente®. Es handelt sich um
Viehschellen, durch deren zugehdriges Schellenband ein mehr oder weniger kunst-
reich geschnitzter Holzpflock zum Schliessen durchgestossen witd. Vergleichsweise
wird auf franzésische Holzschliissel hingewiesen (die ebenfalls angezogenen schwei-
zerischen Parallelen kénnen sich nur auf das Schellenband selbst bezichen, da der
erwihnte Holzpflock bei uns nicht bekannt ist). Eine reiche Auswahl von (leider
etwas kleinen) Illustrationen dokumentiert den Aufsatz.

Was Berufe, Handwetk und Arbeitsleben angeht, miissen witr sicherlich
in erster Linie hinweisen auf Ernst Neweklowsky, Die Schiflabrt und Flosserei inm Raume
der oberen Donan. 1. Band3. Uber Schifferboote besitzen wir die schéne und instruktive
Arbeit von Walther Mitzka ; iiber die Flgsserei finden sich eine Menge von Artikeln da
und dort zerstreut. Was uns jedoch Newcklowsky in seinem grossen Werke bietet,
geht bei weitem {iiber all das hinaus. Nicht nur, dass auf das genaueste, in Wort, Bild
und Plan die einzelnen Schiffstypen vorgefihrt werden, wie sie auf der Donau und den

1 Diss. phil. II Univ. Ziirich 1952; auch erschienen in: Geographica Helvetica
(Buchdruckerei Bitterli, Bern) 7 (1952), Heft 4. 85 S.

2 In: Trabalhos de Antropologia e Etnologia 13 (1951), 79-102; mit Abb.

3 Linz, Oberosterreichischer Landesvetlag, 1952. 624 S. 140 Bilder und 17 Ta-
feln. Geb. S. 147.—. (Schriftenreihe des Institutes fiir Landeskunde von Oberdster-
reich ).
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Nebenflussen verwendet wurden — und teilweise noch verwendet werden —, sondern
dariiber hinaus erhalten wir eine klare und ausfithrliche Beschreibung iiber alles das,
was mit der Schiffahrt und der Flosserei im Zusammenhang steht: iiber den Handel,
den Transport, die Abgaben, Zolle und Mauten, die Gefahren und Bedrohungen, die
Amter und Berufe, das Leben und die Sprache der Schiffer, kurz ein Kulturbild iiber
einen Stand und eine Beschiftigung, wie wit es uns schéner kaum denken kdnnten
und wie es in dieser Art auch nur iber ganz wenige Handelszweige geschrieben wurde.
Wir glauben es dem Vetfasser gern, wenn er sagt, dass die Vorstudien zu seiner Arbeit
sich iiber 5o Jahre hinaus zuriick erstrecken; wir sind ihm dankbar, dass er in dieser
Zeit in aller Bedachtsamkeit das interessante Quellen- und Tatsachenmaterial und den
ausgesucht schonen Bilderteil zusammengetragen und verarbeitet hat. Ein versproche-
ner zweiter Band wird in seinem Register erst die vielen sprachlichen Schitze er-
schliessen, die im ganzen Werke drin liegen. Es wird nun kaum einen Ausdruck in det
Donau-Schiffahrt geben, der hier nicht seine klare Deutung finde. Im einleitenden
Kapitel des ersten Bandes wird die Geschichte der Donau-Schiffahrt von den dltesten
Zeiten bis zur Gegenwart vorgefiihrt. Dann folgen Ausdriicke aus der Schiffersprache
zur Bezeichnung alles dessen, womit der Schiffer wihrend seiner Fahrt zu rechnen hat:
Wasser, Wetter und Wind; interessant sind hier auch die Benennungen fiir alle vor-
kommenden Flussverbauungen, die zugleich einen Einblick in die sogenannte Volks-
technik bieten. Der folgende Abschnitt bringt den Uberblick tiber die Ruderschiffe
der Donau, ihre Typen, Bestandteile, Ausristung und den Bau; hingewiesen sei auf
die eingehenden Betrachtungen iiber den Einbaum. Das Gebiet des ecigentlichen
Handels und Transpottes beriihrt dann das Kapitel tiber die Schiffziige, vor allem Gber
die Salzziige; wir finden hier auch Bemerkungen iiber Unfille und Todesfille wihrend
der Reise, tiber Wallfahrten zu Schiffe und dann iiber alle Berufe, die mit diesen Fahs-
ten zu tun haben. In den beiden letzten Kapiteln des ersten Bandes witd ausfiihrlich
cingegangen lber die Schiffahrt auf den Nebenfliissen der Donau und auf den Seen
und auf die bedeutsame Flosserei. Hoffentlich lisst der Schlussband nicht lange auf
sich warten.

Zum Dotfhandwerk in England sind zu den im letztjahrigen «Hinweis» erwihnten
Biichern zwei weitere hinzuzufiigen, niamlich E. J. Stowe, Crajfts of the Countryside®,
das cinzelne dérfliche Gewerbe beschreibt: Korberei, Hiirden- und Futterkrippen-
machen, Heutechen- und Sensenherstellung, ferner die Errichtung von Hecken und
Trockenmauern; an eigentlichen Berufen werden aufgezihlt: Muller, Hufschmied,
Sattler, Wagner, Dachdecker und Teichmacher. Das Buch gibt jeweils Anleitungen zu
den cinzelnen Arbeiten; es ist eher ein praktisches Lehrbuch fiir einen Landwirtschafts-
lehrer, der sich fiir das Dorfhandwerk interessiert und die Augen dafiir offen hat; die
Beschreibungen sind mehr voller Begeisterung abgefasst als im einzelnen immer mit
der wiinschbaren Genauigkeit. Aber das Buch ist als Einleitung recht gut brauchbar.
Die zweite Arbeit trigt den Titel Rural Crafts of England?®; geschrieben ist sie von
K. 8. Woods. Er stellt im wesentlichen den Ubergang des lindlichen Handwerks von
der ecigentlichen «Handarbeit» mit einfachen Geriten zum halb-maschinellen, halb-
industriellen Betrieb dar. In praktischer Weise wird gezeigt, wie diese Handwerke
auch heute noch ihre Méglichkeiten des Erwerbes und des Lebenkonnens haben. Das
Buch will helfen; es hat also gar keine Zeit dafiir, das Alte und Vergangene davernd
zu bejammern und zu beklagen. Die Verfasserin hatte die Moglichkeit, die von ihr
dargestellten Berufe nach dem ersten Weltkrieg zu studieren, und sie vergleicht sie

! London, Longmans, Green & Co., 1948. 128 S.; 54 Abb.
2 George Harrap, 1949.
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nun mit dem heutigen Stande. Sie schildert hauptsichlich die Holz- und die Bau-
arbeiter, daneben den Hufschmied, Wagner, Miiller, Getber, Sattler, Seiler und den
Topfer. Die beigegebenen Abbildungen zeigen die Arbeitsweise, die Gerite und die
Produkte des modernen détflichen Handwerkers.

Der Drechslerei widmet Fritz Kriiger eine kleine Studie: La forneria, supervivencia
asturiana de uwn antiguo oficio europeo’. Besonders hervorheben méchte ich hier Kriigers
Zusammenstellung tiber die Geschichte und die Technik der Drechslerei mit reichen,
weitgezogenen Belegstellen. — Eine ausfihtliche und reich mit Abbildungen versehene
Abhandlung iber finnische Flechtatbeiten stammt von Niilo Valonen, Geflechte und
andere Arbeiten aus Birkenrindenstreifen unter besonderer Berdicksichtigung finnischer Tradi-
#ion®. Der Verfasser hat frither bereits schon eine Einzelarbeit {iber finnische Sikérbe
verdffentlicht (in Folkliv). Die Flechtarbeiten aus Birkenrinde (Ké&rbe und andere
Geritschaften) sind nur im nérdlichen BEuropa — in Finnland und in Skandinavien —
bekannt. Valonens Arbeit gehort zur Gruppe der «Worter und Sachen»; et beniitzt
die sprachlichen Ergebnisse, die fiitr ihn eine bedeutsame Rolle spielen, um zeitliche
Fixierungen zu erhalten, wenn immer das moglich ist. In seiner Arbeit fithrt der Ver-
fasser uns zunichst die Werkzeuge vor, die zur Bearbeitung nétig sind ; dann geht er
ein auf die Herstellungsarten der Produkte mit den Techniken der Verstirkung und
Verzierung; endlich werden die Produkte selbst vorgefithrt: Kérbe (unter anderem
auch der Transportkorb fur Kinder und die Korbwiege); Kotbflaschen; Scheiden und
Kapseln fiir Messer, Sensen, Wetzstein und Axt; Schuhe; dann die Verwendung von
Birkenrinden-Seilen und -Schniiren; Blasinstrumente aus Birkenrinde. Den Schluss
der sehr wertvollen Arbeit bildet eine riumliche Abgrenzung der geflochtenen Bit-
kenrindenstreifen einerseits und der Birkenrindenplatten andrerseits, ferner der Ver-
wendung von Lindenbast und Kiefernwutzeln. Der Verfasser kommt zu folgendem
Ergebnis (5. 294): «Zusammen bilden die Birkenrinden-, Lindenbast- und Pire-
geflechte [Kiefernholzstreifen] ein osteuropiisches Erbe, dessen auch Finnland teil-
haftig ist, im Gegensatz zu den skandinavisch-mitteleuropiischen Laubholzstreifen-
und Rutengeflechten». Interessant ist der Hinweis auf das Wort «Bast» fiir Sattel,
das vom Wort «Lindenbast» abzuleiten sei (S. 295£.).

Uber die Tépferei im Balkan orientiert uns M. S. Filipovi¢, Primitive ceramics
made by women among the Balkan peoples®. Die Arbeit ist russisch geschrieben, hat aber
eine englische Zusammenfassung. Der Verfasser weist nach, dass neben der berufs-
missigen T&pferei, die unter Beniitzung der Topferscheibe von Minnern ausgetibt
wird, heute noch — allerdings in raschem Riickgang begriffen — Topfereien von Frauen
hergestellt werden, und zwar ohne T'dpferscheibe (einzig Montenegro kennt keine ein-
heimische Berufstopferei). Diese Topferwaren entsprechen in den Formen ganz und
gar den entsptrechenden prihistorischen Waren; es diirfte also auch der Herstellungs-
prozess sich im wesentlichen nicht statk geindert haben. Produkte und Hetstellung
werden geschildert und mit Bildern anschaulicher gemacht. Interessant sind die sozio-
logischen Asepkte, die den Verfasser auch sonst stark beschiftigen.

Zu den im letztmaligen «Hinweis» aufgezihlten Arbeiten iiber den Weinbau sind
zwei weitere anzureihen: Catl Theodor Gossen, Beobachtungen wur Terminologie des
Weinbanern an der deutsch-franzisischen Sprachgrenze am Nordufer des Bielersees, eine im

1 In: Estudios dedicados a Menendez Pidal, tomo ITI, Madrid 1952, 109-123 ; 8 Abb.

2 Vammala 1952. 341 S.; 260 Abb. (Kansaticteellinen arkisto g).

3 Beograd 1951. (Monographs of the Ethnological Institute of the Serbian
Academy of Sciences).

4 In: Vox Romanica 12 (1952) 316-332.
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wesentlichen rein sprachliche Studie, und eine Grazer Dissertation von 1951, die ich
nicht kenne (und von der ich auch nicht weiss, ob sie gedruckt vorliegt): Martha
Baver, Der Weinbau des Nordburgenlandes in volkskundlicher Betrachiung. — Wohl am
zwanglosesten lisst sich in diese Gruppe das folgende Buch einreihen: Die Hallauer
Mundars. IThr geschichtliches Werden und ibr heutiges Kleid. Mit Wirterbuch und Beitrdgen sur
Volkskundel; det Vetfasser heisst Reinhard Meyer. Neben Kapiteln tiber Taufnamen
und Redensarten finden sich seht verdienstliche und genaue Listen iiber Namen von
Tieren und Pflanzen; der Hauptteil aber wird gebildet von einem ausfithrlichen Wor-
terbuch der Hallauer Mundart. Da finden sich zu vielen Wortern ganz kurze Sach-
angaben tiber entschwundene oder noch tbliche Zustinde; man sehe etwa nach unter:
«andereesle, Balme, Biickischticke [Kerbholz beim Rebentransport], Chonzeloch [Kin-
detherkunft], Immebiicher, Laadfrau, Miiislichiiechli, Ooschterfiit, riisle [Kinder-
spiel mit Knodpfen], Sammerchlaus, vernagle». Da Hallau aber ein alter, wirdiges
Weinort im Kanton Schaffhausen ist, wird man patiirlich mit einer Menge von Aus-
driicken aus dem Rebbau rechnen diirfen. Hierin wird man denn auch keineswegs ge-
tiuscht. Im Grunde genommen mdchte man nur wiinschen, dass der Verfasser diese
fur Hallau so wichtige Betitigung nach Arbeiten und Geriten zusammenstellte und
ausbaute nach der historischen und modernen Seite, mit Zeichnungen und Photos ver-
sihe, und so eine eigentliche, hiibsche, sprachlich solid untermauerte Rebbau-Mono-
graphie aus dem Kanton Schaffhausen béte.

Auch aus dem Gebiete der Volkskunst dirften einige Hinweise notig und be-
rechtigt sein. Den Beginn moge eine italienische Arbeit machen: Paolo Toschi, Sagg/
sull’arte popolare®. In diesem Bindchen hat Toschi neun Aufsitze Gber verschiedene
Aspekte der italienischen Volkskunst, die er zu verschiedenen Gelegenheiten schrieb,
gesammelt herausgegeben. Der Begriff «Volkskunst» ist dabei ziemlich weit gefasst.
Die Artikel beschiftigen sich mit theotretischen Fragen zur Volkskunst, mit ihrer
musealen Darstellung, mit der Volkskunst auf Votivbildern, bei Aushingeschildern
und im dorflichen Handwerk. Dankbar ist man auch fir die beigegebene Biblio-
graphie iiber italienische Volkskunst, wobei auch «Haus und Hauslandschaft» mit-
beriicksichtigt wird. — Einer anderen Auffassung und eciner anderen Betrachtungs-
weise gehdrt ein niederlindisches Werk an: Nederlandsche 1 olkskunst. Samengesteld
onder leiding van Anno Teenstra, ingeleid door J. De V'ries®. In diesem Bande sind sechs
Aufsitze von verschiedenen Verfassern iiber symbolische Vorstellungen, Ornamente,
Volkskunst im Haus, im Handwerl, auf Schiffen und religitse Volkskunst vereinigt.
Die Arbeit von Teenstra iiber Symbole erinnert stark an Arbeiten, die einen etwas
unangenehmen politischen Beigeschmack hatten: das Sonnenrad, der Lebensbaum,
allkriftige Runen werden {iberall gesehen und «hineingemythet», auch dort, wo es
sich um einen ganz natiirlichen und selbstvesstindlichen Spieltrieb handelt, der hiufig
auch noch materialbedingt ist. Leider fehlt ein Register, das die Benttzbatkeit er-
leichtert hitte. Die beiden Aufsitze iiber Volkskunst im Handwerk und auf Schiffen
méchte ich besondets herausheben.

Uber die Hinterglasbilder schrieb Joseph Hess, Die Hinterglashilder im Luxem-
burger Staatsmuseum®; die hiibsche Arbeit gibt eine knappe Charakterisierung der

! Erschienen 1953, ohne Ortt und ohne Vetlag. 165 S.

2 Roma, Edizioni Italiane, (1944). 143 S.

3 Amsterdam, Elsevier, 1941. Mit Zeichnungen und Tafeln.

4 Luxemburg 1952. 31 S. Text; 4 farbige und 11 schwarze Tafeln. (Sonderdruck
des 72. Bandes der Publikationen der Historischen Abteilung des Grossherzoglichen

Instituts in Luxemburg.)
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vetschiedenen Herstellungszentren und einen guten Literaturiiberblick iiber das
Thema. Die Abbildungen sind sehr schén, vor allem die vier prichtigen Farbtafeln. —
Zwei sehr geschmackvolle Bauernmobelfithrer hat das Nordiska Museet in Stockholm
herausgegeben; detjenige iiber Bauernmébel im allgemeinen stammt von Sigfrid
Svensson, Allmogemibler. Folklig mibelkonst onder sjwbundra dr. Bilder fran Nordiska
Museer* (schone, saubere Abbildungen; hauptsichlich Stithle, Schrinke, Buch-
stinder); eine einzelne Gruppe dieser Mobel, die Truhen, behandelt Gosta von
Schoultz, Kistor? (mit einer kurzen Entwicklungsgeschichte der Truhen; sehr gute
technische Einzelheiten und Ornamente). — Zwei Handbuicher des gleichen Museums
diitfen wohl am besten hier eingereiht werden. Zunichst eines vom gerade erwihnten
Gosta von Schoultz, Svenska skrdsigill. K. G. Cedergrens efterlimnade anteckningar®. An
dieser Arbeit darf auch der Geriteforscher nicht voriibergehen, bringt sie doch auf
247 Abbildungen von Zunfisiegeln einen knappen Einblick in Ziinfte, Innungen und
Handwerkerverbande in Schweden, mit den zugehérigen Emblemen. Der Text be-
schrinkt sich im wesentlichen auf die Katalogisierung und Beschreibung der Zunft-
siegel-Sammlung Cedergrens. — Entziickende Loffelkistchen in Bischofsform und
Abbildungen von Léffeln aus Silber, Horn und Holz finden sich im Handbuch von
John Granlund und Carl R. af Ugglas, Skedasken av biskopsform*.

Die Facultad de Filosofia y Letras der Universidad Nacional de Cuyo in Mendoza
(Argentinien) gibt eine FHomenaje a Fritz Kriger® heraus. Die Festschrift wird in
zwei stattlichen Binden erscheinen, 1952 (gedruckt 1953) und 1953. Gemeint war sie
als Gabe zum Go. Geburtstag Kriigers im Dezember 1949. Professor Kriiger hat fiir
die romanische Sachkultur und Linguistik — insbesondere fiir diejenige der Pyrenden —
so Vieles und so Hervorragendes getan, dass er diese Festschrift wahrhaftig verdient
hat, und wir freuen uns fiir ihn, dass der erste Teil so ausnehmend sorgfiltig gedruckt
und ausgestattet ist; es ist ein Genuss, den schénen Band in die Hand zu nehmen.
Neben linguistischen und literarischen Beitrigen finden sich darin eine grosse Reihe
von Aufsitzen aus den verschiedenen Teilgebieten der Volkskunde. Wir méchten nur
cinige herausheben (womit selbstverstindlich keine Wertung beabsichtigt und ge-
meint ist). Ein sehr intetessantes Problem ist von Joan Amades angeschnitten in
seiner Studie iiber Termes sense significat, d.h. tiber die im Volkslied und im Kinderreim
hiufig auftretenden Worter, die keinen erkennbaren Sinn mehr haben (oder auch nie
Zehabt haben). Ziune und Grundstiicksbegrenzungen beschreibt Joaquin Lorenzo
Fernandez unter Beigabe von sehr gut geratenen Zeichnungen. Ein nicht sehr be-
kanntes Kapitel aus der Textiltechnik wird in klarer und schéner Weise vor Augen ge-
fuhrt von Wilhelm Bierhenke in der Arbeit Agavefasern und ibre Verarbeitung in Al-
garve. Goldsucher mit ihren Geriten und den dazu gehorigen Ausdriicken sind das
Thema einer Abhandlung von Berta Elena Vidal de B.ttini. Wir freuen uns jetzt
schon, voller Erwartung, auf den zweiten Band, in dem nochmals Atbeiten von 30
Freunden, Schiilern und Mitarbeitern Kriigers Aufnahme finden sollen.

Es sind auch einige Kongressberichte und Zusammenstellungen von Vor-
trigen, die an Tagungen gehalten wurden, hier anzufithren. Zum Deutschen Volks-
kundetag in Jugenheim 1951 ist ein Bericht iiber den Allgemeinen volkskundlichen Kon-

1 Stockholm 1949. 4 S. Text; 44 Abb. auf Tafeln. 3 kronor.

2 Stockholm 1949. 18 S. Text; 83 Abb. 4 ktonort.

3 Stockholm 1944. (Nordiska Museets Handlingar 20).

%4 Stockholm 1943. 48 S.; Abb. (Nordiska Museets Handlingar 19).
5 Erschienen ist der 1. Band: XXX, 466 S.; illustriert. 4°.
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gress erschienenl; er bringt Wioras Hauptvortrag tiber Die Stellung der 1 olkskunde im
Kreise der Gristeswissenschaften wortlich; alle anderen Vortrige und Referate sind darin
wenigstens als Kurzfassungen (aus der Hand der Vortragenden selbst) enthalten. —
Die Vortrige der 6. Osterreichischen Volkskundetagung in Eisenstadt 1951 sind von Leo-
pold Schmidt herausgegeben worden unter dem Titel Burgenlindische Beifrdge ur
Volkskunde®. Es gehoren jeweils zwei Vortrige thematisch zusammen; sie gehen von
verschiedenen Seiten her an ein gemeinsames Problem heran und erhellen es so auf
anregende Weise; auf diese Art wird auch bei der Lektiire das lebendige Fliessen von
Spiel und Gegenspiel, von Rede und Gegenrede immer wieder spiirbar. Adalbert
Riedl und Josef K. Homma beleuchten den Stand und die Geschichte der burgen-
lindischen Volkskunde; Adalbert Klaat und Arthur Haberlandt haben sich die Sied-
lungs- und Hausforschung der dortigen Gegend zu ihrem Thema gewihlt; das Wall-
fahrtswesen wird bis ins einzelne, mit vielen dankenswerten Angaben und Problem-
hinweisen, erdrtert von Leopold Schmidt und Hanns Koren. Ganz besonders wichtig
fiir unsere Zeit scheinen mir schliesslich die beiden letzten Vortrige von Hans Com-
menda iiber die Stadtvolkskunde und von Franz Probst tiber die burgenlindische
Arbeitervolkskunde.

Zum IV. Internationalen Kongress fiir Anthropologie und Ethnologie in Wien
1952 hat die Osterreichische Zeitschrift fiir Volkskunde ein selbstindiges Kongress-
beft 19523, herausgegeben. Es findet sich darin ein hochst interessanter, grosser Auf-
satz von Robert Bleichsteiner iiber Masken- und Fastnachtsbriuche bei den Vilkern des
Kaukasus, iber ein Gebiet also, das uns fast gar nicht bekannt ist, und wo sich nun
iiberraschende Ausblicke auftun, die Parallelen und Zusammenhinge ergeben kénnten
zu und mit europiischen Briuchen: schwirzen, Eselritt, Wassertauche, Tiermaske,
Stehlrecht, Kampf um die Festung, Weiberherrschaft, Wettkimpfe, Altersklassen,
Minnerbiinde, Dorfkimpfe; mit diesen Stichworten sollen wenigstens einige Themen
angedeutet werden. Wir missen dem Vetfasser zu grossem Dank verpflichtet sein,
uns dieses Gebiet in seinem Reichtum wenigstens aufgewiesen und teilweise auch be-
reits vorziiglich erschlossen zu haben, wenigstens dort, wo es ihm die zuginglichen
Quellen erméglichten. Ein Problem, das alle Lander in ihrer Umwandlung vom Agrar-
staat zu verstirktem Industriegebiet angeht, zeigt Anton Dotrer am Beispiel des Wan-
dels im tirolischen Volkskirper seit 1900 auf Grund vorziiglicher Quellenkenntnisse und
ibetlegener Beherrschung des geschichtlichen Materials, zu welchem die deutlich
spiirbare reiche eigene Erfahrung hinzukommt. Es geht ihm um das Verhiltnis zwi-
schen Bauer und Arbeitet, die Arbeiterwohnung auf dem Lande, den Zustrom in die
Stadt und die Vorortprobleme. Im Aufsatz von Gustav Gugitz, Die alpeniindischen
Kampfspiele und ibre kaltische Bedeutung ist ganz erstaunlich, die Anzahl der Wall-
fahrtsorte festzustellen, die frither oder heute noch mit Ringkimpfen und anderen
Kraftspielen verbunden waren oder noch sind. Viele dieser Orte deuten durch ihre
Lage auf einen vorchristlichen Hhenkult. Wichtig sind ferner die damit verbundenen
Patrozinien und die sommetliche und nachsommerliche Zeit der Ausiibung der Wett-
kimpfe. Leopold Schmidt geht anhand von bildlichen Datstellungen der Redensart
«sich bei der eigenen Nase nehmen» nach in seiner Abhandlung Der Vogel Seibst-
erkenntnis; es gelingt thm iiberzeugend, diese Redensart der Barockschicht unseres

1 1952. 96 S. Erhiltlich bei der Geschiftsstelle des Verbandes deutscher Veteine
fiir Volkskunde, Stuttgart-N, Hegelplatz 1/II. DM 3.40.

2 Wien 1953. 113 S. (Verdflentlichungen des Osterreichischen Museums fiir
Volkskunde 2).

3 Wien, Osterreichischer Bundesverlag, 1952. 240 S.
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Redensartengutes zuzuweisen. Eine hochst aufschlussreiche, ganz sachliche Dat-
stellung eines Wallfahrtsphinomens bietet Rudolf Kriss mit Heroldshach in volks-
kundlicher Sicht. Der Leuchterwagen von Steyr wird von Franz Lipp gedeutet als Hoch-
zeitsgeschenk zur Zierde der Tafel. Eine Zusammenstellung von Holzmarken gibt
Richard Pittioni, Hausmarken aus dem Gasteiner Tal.

Ich méchte die Gelegenheit nicht vorbei gehen lassen, ohne noch auf einige, teil-
weise weniger bekannte Zeitschriften hinzuweisen, die eine grosse Menge von
wichtigen Aufsitzen enthalten. Die in zwangloser Folge erscheinenden S#udia Norvegica
ethnologica et folkloristica® enthalten jeweils einige selbstindige Arbeiten mit eigenem
Titelblatt und gesonderter Paginierung. Im vorliegenden zweiten Band sind es die
(englisch geschriebenen) Nummetn s—7, von denen die beiden ersten sich mit der
Sagaforschung befassen. E. F. Halvorsen geht den Quellen der Asmundarsaga kappa-
bana nach, die eine der nordischen Vetsionen des Hildebrandstoffes darstellt; detr Ver-
fasser beweist, dass sie ein rein literarisches Produkt darstellt, das nicht auf lebender
Tradition basiert und deshalb, solange ihre Vorlagen nicht bekannt sind, fiir die
«Sagenforschung» ohne Bedeutung bleiben muss. Anne Holtsmark beschiftigt sich
mit der Gisla saga; die Verfasserin versucht, die verschiedenen Schichten in der Fa-
milie der Strdoelir in Norwegen aufzuweisen, bevor diese Familie nach Island aus-
wanderte. Der dritte Aufsatz von Sverre Holm wendet sich einem ganz anderen Thema
zu; sein Titel lautet: Studies towards a Theory of Sociological Transformations. Er
beschiftigt sich im wesentlichen mit dem Begriff «Typus», wie er in der Kultur-
Anthropologie verwendet wird.

Der diesjihrige Band des Bayerischen Jabrbuches fiir Volkskunde rgy2? ist dem 50-
jahrigen Jubilium des Bayerischen Landesvereins fir Heimatpflege und dem Andenken
Hans Katlingers als dem eigentlichen wissenschaftlichen Begriinder der bayrischen
Volkskunstforschung gewidmet. Der stattliche Band enthilt, wie seine beiden Vor-
ginger, wieder eine Reihe guter und interessanter Arbeiten, meist aus Gebieten, wie
sie in letzter Zeit in Miinchen hauptsichlich gepflegt und intensiviert wurden. Wir
denken vor allem zunichst an Aufsitze aus dem Gebiete der Volkskunst und der Hei-
matmuseen, und dann auch an solche aus der religiésen Volkskunde. J. M. Ritz gibt
ein votliufiges knappes Inventar itber die Bestinde an landwirtschaftlichen Geriten
in bayrischen Heimatmuseen; Barbara Briickner beschreibt einige Brautgiirtel; Josef
Blau bringt Beitrage zur Spitzenkléppelei; zu Forschungsproblemen iiber Bildstécke
in Franken dussert sich Josef Diinninger; in Fortsetzung zu seiner letztjihrigen Arbeit
fithrt uns Hanns O. Miinsterer diesmal die doppelbalkigen Partikelkreuze von Schey-
ern, Wiblingen und Donauwdrth vor; Busso Peus gibt Etliuterungen zu einer Wall-
fahrtsmedaille von Hohenwart; das interessante Problem der Tonkopfurnen wird von
Gislind Ritz neu angepackt; zur Phinomenologie des Votivbrauchtums bringt Lenz
Rettenbeck eine sehr bedeutsame Einfithrung. Uber das Aussere und Innere des
Hauses steuern Torsten Gebhard, Oskar von Zaborsky und Gottlieb Schwemmer
Artikel bei. Karl-S. Kramer bringt auf Grund archivalischer Quellen véllig neue Bei-
trige zu dem auch fiir uns wichtigen Thema der Nachbarschaft im Sinne des gesamten
dotflichen Zusammenlebens. Wit méchten in unserem Rahmen die weiteren Artikel
tiber das Brauchtum - so interessant sie im einzelnen sind — hier nicht anfithren, son-
dern nur noch die einfithrende Arbeit von Friedrich von der Leyen erwihnen, der
in knappem Rahmen eine gute und persénlich gehaltene Erinnerung iiber das gibt,

1 Oslo, H. Aschehoug & Co. (W. Nygaard), 1951.
Z Regensburg 1953.

Schweiz. Archiv f. Volkskunde XLIX (1953) 6
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was die Miinchner Volkskunde fiir die Geschichte der ganzen deutschen Volkskunde
bedeutete.

Slovenski etnograf' ist diesmal ein erstaunlich reichhaltiger Jahresband. Gliick-
lichetweise haben die meisten Artikel eine franzosische Zusammenfassung. Wie
schon der Titel des Jahrbuches andeutet, liegt das Hauptgewicht der publizierten
Arbeiten auf dem sachlichen Gebiet; in einer Reihe von Abhandlungen werden die
Hausindustrien und Kleingewerbe dargestellt: Holzarbeiten, Tabakpfeifenfabrika-
tion, Tpfereien, Gewebe und die Zunft der Weber. Die Arbeit von Boris Orel iiber
die kleingewerbliche Herstellung von Viehschellen bietet Bezichungen zu unseren
Alpengebieten. Das Gebiet der Volkskunde im engeren Sinn wird betreten von Ivan
Grafenauer mit seiner Arbeit iiber die slowenischen Volkslieder vom Konig Matjaz,
von Niko Kutet (der neben Kretzenbacher heute ciner der besten Kenner des volks-
timlichen Theaters und der Marionettenspiele ist) mit der Abhandlung tiber die
Dreikonigsspiele und von R. Hrovatin mit dem Aufsatz iiber den slowenischen
Volkstanz. Vilko Novak (ein Mitarbeiter an der Internationalen Volkskundlichen
Bibliographie) steuert eine slowenische Bibliographie 1945-1950 bei.

In Ungarn ist eine neue, sehr gut ausgestattete und sauber gedruckte Zeitschrift
erschienen, von der bereits zwei Binde votliegen: .Acia ethnographica Academiae
Scientiarum Hungaricae®. Im Vorwort zum ersten Band wird erkldrt, dass mit der
Wiedergeburt der Ungarischen Akademie der Wissenschaften auch die Forschung
neuen Auftrieb erhalten habe. «Mit der Ausgabe der neuen Serie der Acta Ethno-
graphica verfolgt die Ungarische Akademie der Wissenschaften das Ziel, beizutragen
zur Vertiefung der internationalen Verbindungen der fortschrittlichen Wissenschaften,
zur Weiterentwicklung der Wissenschaften, zum Frieden und zum Fortschritt, zur
Sache der engeren Freundschaft zwischen den Volkern». Uber diese Zielsetzung,
die so ganz unseren schweizerischen Wiinschen entspricht, freuen wir uns von Her-
zen. Neben rein volkskundlichen Arbeiten finden sich auch vélkerkundliche und
anthropologische; meist sind sie russisch geschrieben (gelegentlich auch deutsch,
franzésisch oder englisch); sie haben aber immer wenigstens eine Zusammenfassung
in der deutschen, franzosischen oder englischen Sprache. Es sollen knapp einige
interessante Titel aus dem 1. Band angefithtt werden: I. Balogh orientiert iiber die
Hirtentracht in Ungarn; B. Korompay bringt Wortgeschichtliches zum ungarischen
csép (Dreschflegel); dic Studie von L. K. Kovics iiber ungarische Dreschflegel isr
bereits im letztjihrigen Hinweis aufgefithtt?®; tber die bestickten Hirtenmintel
schreibt Mlle M. Kresz; eine schéne Arbeit iiber die Truhen steuert K. K. Csilléry bei.
Auch aus dem zweiten Band haben wir bereits eine Arbeit erwihnt*; es findet sich
dort weiter eine Abhandlung von A. Szendrei aber den Seelenglauben in Ungarn.
Der «stumme Handel», der sogenannte «troc muet» wird von P. Nagy geschildert.
" Sehr hiibsch ist I. Mangas Aufsatz iiber Betyarendarstellungen auf den Schnitzereien
ungatischer Hirten; es handelt sich um die Darstellung des volkstiimlichen, edlen
Riaubers, wie ihn etwa der englische Robin Hood verkdrpert. Von seinet gross an-
gelegten Studie zur Frith- und Urgeschichte des ungarischen Volkes kann E. Modt

1 Hrsg. von Botis Orel und Milko Mati¢etov. Band 3/4, Ljubljana 1951. 464 S.;
viele Abb.

2 Hrsg. von Gy. Ortutay. Budapest, Magyar ‘Tudomanyos Akadémia, 1 (1950), 2
(1951).

8 SAVk 48 (1952) 122 und Anm. 133.

4 Siehe Anm. 4, S. 71.
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cinen ersten Teil vorlegen, in dem die Bestattungsformen der alten Ungarn, die Grab-
beigaben und die Pferde-Opfer einen bettichtlichen Teil einnehmen.

Die in Wien gedruckte Zeitschrift Volkslied, Volkstang, Volksmusik (vormals Das
dentsche 1V olkslied) hat mit dem Band so (1949) ihr Erscheinen eingestellt. An ihre
Stelle tritt ein Jahrbuch des Osterreichischen Volksliedwerkesl. Darin steuert Leopold
Schmidt einen Aufsatz bei iiber die dsterreichische Form der Tannhiuser-Ballade ; von
Karl M. Klier stammt eine Abhandlung iiber die 6sterreichischen Pilotenschliger-
lieder. Ein Kapitel, das vethiltnismissig noch wenig erforschs ist, stellen die Kir-
chenliedetbiicher dar, iiber welche Anton Dérrer mit seiner gewohnten Quellen-
kenntnis handelt. Fiir Osterreich ist natiirlich auch die Kenntnis des slowakischen
Volksliedes sehr bedeutsam; iiber dessen strukturellen Charakter schreibt Franz
Zagiba.

Als Beispiel eines sorgfiltig und hochst anregend und abwechslungsreich gefiithrten
Heimatblattes mochten wir anfuhren: Das Miiblrad. Blatter qur Geschichie des Inn- und
Isenganes®, redigiert von Benno Hubensteiner. Die kleinen Bindchen sind dadurch
entstanden, dass die fiir die Heimatbeilage einer Tageszeitung geschriebenen Artikel
am Ende des Jahres zusammengestellt und herausgegeben wurden. Es finden sich nun
in den beiden vorliegenden Jahrgingen eine recht schéne Zahl von volkskundlich
interessanten, mehr oder minder grossen Abhandlungen und Materialsammlungen,
z.B. iiber Sagen der Heimat (von Lorenz Strobl), die Wallfahrtskirche Fisslkling
(von Erwin Richter), Gnadenbild und Wunderbuch von Pirten (von Anton Legner),
die «Drischlleg» (von Lotenz Strobl), die Pechsieder im alten Miithldotf (von Edgar
Krausen), die Schiffahrt auf dem Inn (von Eugen Hauf), altbayrische «Schlankltig»
(von Lotrenz Strobl), Fahrendes Volk (von Lotenz Strobl), eine Schutzinschrift (von
Erwin Richter), Nachtwichter (von Zeno Pfest), «Vom Flachsfeld zur Kunkelstu-
ben» (von Lorenz Strobl) und iiber Umritte (von Lorenz Strobl). Man wird aus dieser
Aufzihlung ersehen, dass man die weitere Entwicklung dieses «Miihlrades» im Auge
behalten muss, und dass man dem erfreulichen Anfang eine ebenso erfreuliche Fort-
setzung von Herzen wiinschen mochte.

Am Schluss des letztjihrigen Artikels ist von der geplanten Herausgabe eines f#-
fernationalen Korrespondengblattes fiir Volkskunde® berichtet worden. Davon sind un-
terdessen zwel Nummern erschienen (August 1952 und Mirz 1953); es handelt sich
votliufig um Blitter zu je vier Seiten, die kurze Berichte tber Veranstaltungen,
Adressenlisten, Titel von Neuerscheinungen und sonstige kurze Betichte bringen. Die
dritte Nummer befindet sich in Vorbereitung. Bei einem derartigen Orientierungs-
blatt ist ja wohl ein regelmissiges und verhiltnismissig kurz aufeinanderfolgendes
Erscheinen sehr wichtig, sollen diesen Nummern ihren eigentlichen, sehr erwiinschten
Zweck erfallen.

Den Schluss dieses Biindels mégen einige Hinwelse auf die Bedeutung und Titig-
keit von Museen bilden. Das Mitteilungshlatt der Museen Osterreichs® hat zwei Ergin-
zungshefte herausgegeben?, von denen das erste den Titel trigt: VVolkerkunde, 1 olks-
kunde, Urgeschichte und Anthropologie in den Museen Osterreichs; die Zusammenstellung
dieses verdienstvollen Kataloges, dem auch ein Adressenverzeichnis der Musealbe-

1 Hrsg. vom Osterreichischen Volksliedwerk im Selbstverlag des Bundesmini-
steriums fur Unterricht, Wien. 1 (1952); 80 S.

2 Verlag D. Geiger, Mithldorf (Oberbayern). 1 (1951), 108 S.; 2 (1952), 128 S.

38 Redaktion: Ernst Burgstaller, Linz an der Donau (Osterreich).

4 Sjehe SAVk 48 (1952) 124.

5 Wien 1952 und 1953. Je 64 S.
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amten und der Muscen selbst beiliegt, hat Adolf Mais besorgt. Das Heft wird noch
wertvoller dadurch, dass es auch die gedruckten Arbeiten der Musealbeamten und
der von den Museen herausgegebenen Zeitschriften angibt. Das zweite bringt einen
erganzenden Uberblick tiber Fistorische und Fulturbistorische Santmlungen in Osterreich; die
Herausgabe ist ebenfalls das Verdienst von Adolf Mais. — Wer sich fiir Heimatmuseen
interessiert, sei verwiesen auf die schone Schrift von Richard Pittioni, Landesmuseum,
Heimatmusenm. Aufgaben wund Wege der isterreichischen Heimatmuseenl, die eine ausser-
ordentlich niitzliche Anleitung fiir die Ausgestaltung von Heimatmuseen enthilt,
wobei wohl als selbstverstindlich vorausgesetzt werden darf, dass gewisse Forderun-
gen und Méglichkeiten nicht in jedem politischen Land gleich gestellt und verwirk-
licht werden kénnen.

Ein Heft der hollindischen Zeitschrift [ olkskunde? ist erschienen als Feess-
nummer bij gelegenbeid van het go¢ stichtingsjaar van ber Rijksmuseum voor Volkskunde «FHet
WNederlands Openluchtmusenn»; es finden sich darin neben einigen Aufsitzen iiber Ent-
stehung und Zweck des Freiluftmuseums in Arnhem auch Artikel uiber die Bau-
kunst in Drente, hollindische Schiitzengilden, Pflanzennamen und eine Analyse der
friesischen Volkskunst. — Zur Neueréfinung des Schweizerischen Museums far Volks-
kunde in Basel hat die Schweizerische Gesellschaft fur Volkskunde ein Sonderheft
ihres Kotrespondenzblattes® herausgegeben, das unter anderem auch ein erstmaliges
Verzeichnis der schweizerischen historischen und Heimatmuseen und #hnlicher
Sammlungen enthilt.

1 Wien, Humboldt-Verlag, 1947. 45 S.
2 Amsterdam, Nieuwe Reeks 11 (1952), Heft 3; 104 S.
3 SVk 43 (1953), Heft 3-4.



	Ein weiteres Bündel von Hinweisen auf volkskundliche Bücher aus den letzten Jahren

